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EIILBITUI&. 


Die Vulcane der capverd’sclieu Inseln sind bisher geg^en- 
Ubcr jenen der nördlicben atlantiselien Inseln — Canaren, Ma- 
deira, Azoren — , welche Gegenstand liänfiger Untersiudinng 
waren, fast ganz unbekannt geblieben und dasselbe gilt l'fir die 
Produe.te dieser Vulcane. In der That ist die pelrograpbisebe 
Literatur darüber meines Wissens auf die Mittbeilungcn über den 
Nephelin - Syenit von S. Vicente von Stelzner und Rosenbiiseb 
(s. ,.Mikroskop. riiysiograpliie der massigen Gesteine“ und „Neues 
.lalnbucb f. Min. 1881“) besebriinkt. Die grosse Mannigfaltig- 
keit der vulcaniselicn Gesteine, welche alle basischen Glieder bis 
zum Phonolith umfassen, die in mancher Hinsicht nachweisbaren 
Hezieliungen zu den Laven der Canarcu, die eigentlillmliche Ver- 
quickung älterer und neuerer vulcaniseber Gesteine, dieContactmine- 
ralien machten eine nähere Untersuchung des Materiales wiinschens- 
wertb, deren Ergebnisse ich im Folgenden wiedergobe ; ich war 
dabei bestrebt, die neuesten Methoden in .Anwendung zu bringen, 
nur die jüngst von Behrens ersonnene war mir beim .Abschlüsse 
der Uutersnchnng nicht bekannt gewesen. Leider war es mir nicht 
vergönnt über ein vollständiges Material der Producte der cap- 
verd’schen Ahilcane zu verfügen, da ich nur die grösseren dersel- 
ben erforschen konnte. 

In Bezug auf die Fundorte der Gesteine und Mineralien 
sowie auch auf die Lagerungsverhältnisse der eruptiven Massen, 
muss ich auf den topographisch-geologischen Theil meines AA^rkes 
Uber die A'ulcanc der f'apvcrdcn nnd die demselben beigegebenen 
Karten verweisen. 
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Untersuchungsmethoden. 


Die IJntcrsncliiing der als Gesteinsgeincngtlieile Vorkommen - 
den Mineralien kann zweierlei Zwecken dicneiij sic kann eincr- 
scils eine nur approximative Ikstimmnng bezwecken, wie sie 
liaui)ts!icblieli frlllier in der Petrograpliie üblich war, also die 
Untcrsclicidung von Glimmer, Pyroxen, Plagioklas, Olivin, oder 
aber sie stellt sieb das Ziel, eine genaue Kenntniss der Gesteins- 
gcmcngtlieile zu crreicben, sowohl in optischer als auch in chemi- 
scher Hinsicht. Es ist hier der Ort, Einiges über die neueren 
Untersuchungsmethoden der gcsteinsbildendcn Mineralien mitzu- 
theilen; dass man mit der sonst so wichtigen mikroskopischen 
Untersuchung von Schliffen nicht die vollständige Kenntniss der 
Zusammensetzung erreichen kann, ist zwar klar, aber jedenfalls 
wird eine solche allem übrigen vorauszugehen haben. An diese 
reihen sich die spceiellen optischen und chemischen Untersuchun- 
gen, die Bestimmung der Lüslichkcit in Säuren, die Schmelzbar- 
keit, des specifisclien Gewichts etc. 

Optische Untersuchung. — Nicht immer war es mir 
müglich, an Spaltblättchen oder an Schliffen nach bestimmten 
Biehtungen Beobachtungen anzustcllcn, wie dies erwünscht ge- 
wesen wäre; ich musste mich in vielen Fällen damit begnügen, 
bei Fcldspathen, Pyroxenen etc. die Ausloschungsschicfe in nicht 
orientirten Schliffen zu bestimmen, obgleich solche Beobachtungen, 
wie die Arbeiten der letzten Jahre gezeigt haben, viel an Sicher- 
heit zu wünschen übrig lassen, und die daraus gezogenen Schlüsse 
cinigermassen unsicher sind. Ganz zwecklos schienen sie mir aber 
trotzdem nicht, namentlich wenn cs möglich ist, die Mineralien 
auch in anderer Hinsicht zu untersuchen. In manchen Fällen ist 

1 » 




Digitized by Google 



4 


uiicli die Heobiicldiiiig im couvergenlcii Liclitc, durch Adaptirmig 
der entsprechenden Vorriclitungcii (Condensurlinse) sehr niilidieh, 
aber hei dichten Gesteinen ist sie nur selten anwendbar. Dass 
zur qualitativen Bestinmmng, die Beohaehtung der Krystallumrissc, 
die Mikrostructur, die Absorption, die Intcrfcrenzfarhcn und andere 
optische Merkmale benutzt wurden, bedarf keiner weiteren Er- 
wähnung. In neuerer Zeit haben auch die mikrochemischen 
Reactionen au Bedeutung gewonnen. Nebst mehreren schon 
älteren Reactionen, wie die Aetzung mit Salzsäure, zur Bestim- 
mung mancher Jüneralien, namentlich zur Erkennung von Calcit, 
Nephelin, Apatit, die schon früher häutig angewandt wurde, sind 
in neuerer Zeit die Aetzungsmethode Boricky’s ') und die Elam- 
meureactionen Szabo’s “) bekannt geworden ; erstere leistet ihre 
Dienste namen)lieh bei porphyrischen und körnigen Gesteinen, ist 
aber in unserem Falle, w’o vorwiegend dichte Vorlagen, selten 
anwendbar, kleines Erachtens kommt man dort, wo llbcrhaupt 
grössere Körner vorliegen, weit leichter und sicherer zum Ziel 
durch die qualitative Analyse oder durch einige Lösliclikeits- (hie 
und da auch Schmelzbarkeits-) Versuche, oder durch die speci- 
lischc Gewiehtsbestimrauiig. Gerade in den Fällen wo sie wirk- 
lich sehr nützlich erscheint (Unterecheidung von Nephelin und 
Lcucit z. B.) ist sic weniger brauchbar, und auch allzu subtil da 
cs mitunter recht schwer wird die quantitativen Unterschiede 
zwischen Kalium und Natrium resp. Calciunifluoriden zu schätzen. 
Ich habe desshalb diese doch etwas subjective und auch in der 
Anwendung nicht gerade bequeme Methode möglichst vermieden. 

Die Sz ab o’schc Methode der Flammcnrcactioncn würde na- 
mentlich bei den Feldspathen recht gute Dienste leisten, wenn sie 
nicht noch mehr als die Boficky’schc so sehr von der subjectiveu 
Geschicklichkeit und Di.sposition des Beobachters abhängen würde. 
Mitunter, z. B. zur Unterscheidung von Nephelin und Leucit, von 
Kalknatroufeldspath und Kalifeldspath lässt sie sich trotzdem ver- 
wenden und führt auch rascher und bequemer zum Ziel als die 
erstgenannte Methode. Wichtiger aber als die Flammentarbungen 
ist die Beobaebtuug der Schmelzbarkeit. Bei den Feld- 
spathen hat schon Szabo ihre Anwendbarkeit gezeigt; aber auch 


') Prag 1877. — ") Budapest 1876. 
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bei aiulercn Mineralien ziehe ieli dieselbe den oben genannten 
Methoden vor, da sie weniger subjectiv ist. Man kann bei sehr 
vielen Mineralien aus der Schmelzbarkeit einen Schluss auf Na- 
tron- und Eisengehalt ziehen, was z. R. bei Augiten, Hornblenden, 
Glimmern zur Unterscheidung recht gute Dienste leistet, wenn man 
namentlich eine grössere Anzahl von Vorkommnissen gleichzeitig 
untersucht und immer von analysirten Mineralien aiisgeht. Nament- 
lich lasst sich die Schmelzbarkeit zur Unterscheidung von zwei 
vci-schicdcnen Varietäten einer Mineralspecics und zur Rcobach- 
lung iiircs Zusammenvorkommens gut verwerthen, z. R. bei Feld- 
spathen, Augiten. Zur Reobachtung der Schmelzbarkeit habe ich 
einen von der Szabo’schcn Mctliode abweichenden Gang gewählt; 
ich nehme dazu ein Rlatinblech, auf welches die möglichst glcich- 
tnässigen Körner von ungefähr Millimeter Durchmesser aufge- 
streut werden, wobei immer neben die zu untersuchenden Körner 
ein solches einer bekannten Varietät dereclben Specics gelegt wird. 
Zum Erhitzen bediene ich mich eines Gcbläse-Gasbrcimcrs mit 
welchem allmälig verschieden hohe Temperaturen erzeugt werden; 
ich untcrsclicide dabei die Grade: dunkle Kothgluth, lichte Roth- 
gluth, beginnende Wcissglutb, lichte Weissgluth und messe auch 
die Zeit ab. Hat man verechiedene analysirtc Mineralien von denen 
mau ausgehen kann, so kann man angcbcu zwischen welchen der- 
selben das betretfende Mineral liegt. Man kann sieb auch der 
Schmelzbarkeit bedienen um Mineralien, allerdings nur sehr ap- 
proximativ, mechanisch zu sondern. Hat man nämlich eine Anzahl 
Körner, welche (was durch ein Sieb, dessen Löcher von einan- 
der gleich weit entfernt sind, gut bewerkstelligt werden kann) 
nicht llbercinandcr, sondern neben einander liegen, so kann man 
durch langsames Steigern der Temperatur es dahin bringen, dass 
die leicht schmelzbaren auf dem Rieche aiischmclzen, wodurch die 
anderen entfernt werden können. Auf diese Weise kann man 
Material gewinnen um zwei beispielsweise im Natrongehalt oder 
im Magncsiagchalt differirende Mineralien zu trennen und weiter 
zu untersuchen. Zu diesem Zwecke kann man sich in einigen 
Fällen auch der Eigenschaft mehrerer Jlineralien durch Schmelzen 
magnetisch zu werden, bedienen, da sieh dieselben, nachdem man 
sic vom Riech mittelst eines Mcsscrchens entfernt hat, durch eine 
Magnetnadel von andern Mineralien trennen lassen. 
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Isoliriing der Gesteinsgenieiigtheile. — Dort wo 
die optisch-kiystallograpbische Untersuchung nicht /.um Ziele fuhrt, 
ist die Analyse, sowie die specifische Gewichtsbcstiinmung weit- 
aus allen jenen Versuchen vor/uzicheu. Zu diesem Zwecke ist 
aber die Isolirung der Gemengtheile nothwcndig; diese zu er- 
reichen ist, eine der wichtigsten Ziele der Petrographie, da sie 
nicht nur die genaue Kennluiss der Gemcngtheile zu erkennen 
erlaubt, sondern auch, wenn sie vollständig ist, eine Bestimmung 
der quantitativen mineralogischen Gesteinszusammensetzung ermög- 
licht, würde letztere bei den wichtigsten Tj’peii bekannt sein, so 
würde die so schwierige Xomenclalur und Eintheilung der Ge- 
steine weit leichter gelöst werden. Schon wiederholt sind Versuche 
zur Bc.stimmung derselben gemacht worden, Roth, Boficky, 
Koch und Andere haben aus den .\nalyscn die quantitative Zu- 
sammensetzung zu berechnen gesucht, dies gelingt aber nur in sel- 
tenen Fällen, und selbst dort, wo alle Gesteinsgemengtheile quan- 
titativ analysirt werden können , ist eine solche Berechnung 
immerhin noch gewagt, da kleine analytische Fehler zu grossen 
Täuschungen führen können; aber nur in den wenigsten Fällen 
ist es überhaupt gelungen, eine Analyse der Gemcngtheile auszu- 
führeii, ohne dazu die neueren Trennungsniethoden anzuwenden. 
Letztere können aber auch ohne chemische Untei-suchung zur ap- 
proximativen 'Scheidung der gesteinbildenden Mineralien ftibren, 
namentlich bei nicht dichten Gesteinen, dabei sind allerdings Vor- 
sichtsmassrcgcln nothwendig, um Verluste des Gesteiuspulvers zu 
vermeiden, in manchen Fällen lässt sich durch die drei weiter zu 
besprechenden Trennungsmethoden wenigstens ein annäherndes 
Resultat in Bezug auf die quantitative Zusammensetzung erreichen, 
namentlich aber wenn Bauschanalysen und Partialanalysen eine 
Controle und Ergänzung gestatten. Meiner Ansicht nach dürfte, 
wenn es gelungen sein wird, eine genauere Kenntniss der quan- 
titativen mineralogischen Zusammensetzung der Gesteine zu er- 
werben, manche, heute in der Classification und Noraenclatur vor- 
handene Lücke gefüllt werden, jedenfalls wird es ein grosser 
Fortschritt sein, wenn man neben der qualitativen Zusammen- 
setzung auch die quantitative zur Scheidung der Typen benützt. 
Dadurch wird allerdings eine scheinbare Complication entstehen, 
die aber in jedem Fortschritt der Wissenschaft begründet ist. 
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jcdciifallg wird man zur Classification erst dann eine bessere Basis 
haben, wenn die genaue Zusammensetzung eruirt ist; so z. B. 
werden mauebe Mineralien, wenn sic auch einen wesentliebeu in- 
tegrirciiden Gemengtbeil bilden, als accessoi iscbe Mineralien ganz 
vernacblässigt, z. B. Ilalij'n; fUr Olivin bat dasselbe lange Zeit 
gegolten, während mau ihn jetzt vielfach als sehr wichtigen und 
bei der Classification massgebenden Geineiigtbcil betrachtet. Wenn 
mau dagegen so weit gekommen sein wird, die Zusammensetzung 
durch Formeln auszudrltckcn, indem man die Verhältnisse der 
vertretenen Mineralien angibt, so wird das Gestein seiner inner- 
lichen Natur nach volikommcu bekannt sein ; wenn ich weiss, 
dass ein Gestein aus 4 Plagioklas, 4 Augit und 2 Magnetit be- 
steht, so brauche ich nicht weiter Uber seinen Namen zu streiten, 
ob Dialia-s, oder Diorit, oder Syenit und wenn ich dazu noch das 
Alter, üb alt- oder ucuviilcaiiiscb und die Stiuctur binzufiige, wo- 
bei mir, nebenbei gesagt, die makroskopische Stiuctur fast wich- 
tiger als die sogenannte mikroskopische Textur erscheint, so ist 
das Gestein geullgcud cbaiakterisirt. Ich muss daher die Eiii- 
ftlhrung von Gcsteiusformeln, welche die mineralogische Zusam- 
mensetzung aiisdrUcken, befürworten, obgleich ich mir bewusst 
bin, dass erst bei weiterem Fortscbreitcii der Untersuchungsmetbo- 
den dieselben allgemein anwendbar sind. Um jedoch nicht gar 
zu vage Vorschläge zu geben, habe ich bei solchen Gesteinen, 
wo die Zusammensetzung eriiirbar war, solche Formeln versucht, 
und dabei in analoger Weise, wie bei der Darstellung der Zii- 
sanmiensctzung isomorpher Misebungen, die Anfangsbuchstaben der 
Mineralien gebraucht: Or, ^%i bedeutet ein Gestein 

das auf 9 Orthoklas, 8 Nephelin, 2 Augit und 1 Gewiebtstheil 
Magnetit enthält, man könnte auch in pereentualen Mengen die 
Zusammcusctziingcn ausdrticken, aber es ist dies meiner Aiisicbt 
naeli weniger tibereiehtlich. Selbstverständlich sind solche Formeln 
nicht Überall anwendbar, da sie mir aber in vielfaeber Beziehung 
sehr zweckmässig erschienen, so möge die Unvollkommenheit 
dieses Versuches entschuldigt werden. 

Es wäre Übrigens meines Erachtens nicht iinzweckniässig, 
auch dort, wo sich keine genauere Trennung der Gesteinsgemeng- 
thcile durehf Uhren lässt, Formeln anzuweuden, und dabei die 
nicht bestimmbaren Exponenten, wie dies auch bei den chemischen 
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Formeln der Mineralien gcscbielit, durch m und h zu bezeichnen. 
Was die Symbole fllr die Mineralien anbelangt, so wähle ich dazu 
einfach die .Vnfang.sbuchstaben, in dubiosen Fällen zwei Buch- 
staben.') Solche Formeln sind übrigens weiter gar nichts als .Mj- 
kUrzungen, welche eine leichtere Uchcrsicht zulassen und die Be- 
schreibung vereinfachen können, was, wenn man die Zusammen- 
setzung in Worten gibt, nicht der Fall ist. 

Dreierlei Methoden, deren Priucip wir dem genialen Fouqu 6 
verdanken, können zur Isolirung der Gemeugtheile angeweudet 
werden. Die erste Trennung nach dem specitischeu Gewichte in 
dichten Lösungen ist von Thoulet und Goldschmidt studirt und zu 
einer, in vielen Fällen exaeten und brauchbaren Trennungsmethode 
geworden, welche hei mineralogischen Untersuchungen uneiithehr- 
lich ist; später hat D. Klein durch horowolframsaures Cadmium, 
einer specifisch noch schwereren Lösung als Quecksilbeijodid, die 
Trennungsmethode verbessert. Indessen muss bemerkt werden, 
dass nach meinen Erfahrungen die Goldschmidt'sche Lösung meistens 
genügt, und namentlich bei petrographischen Untersuchungen nur 
selten eine dichtere nothwendig ist, da das Klein’sche Borowolf- 
rainiat nur die leichtere Trennung vom 5Iagnetit erlaubt, welche 
aber auch auf andere Art möglich ist, daher mau sich diese kost- 
spielige Lösung meistens ersparen kann. Bemerkt sei noch, dass 
ich immer lange schmale Bechergläser zur ersten Trennung, dann 
den Thoulet’schcu Apparat auweudete. Die zweite Methode der 
Trennung der eisenfreien von den eisenfiihrenden Mineralien ver- 
mittelst des Elektro-Magneten ist zwar weniger genau wie die 
eben genannte, aber gerade in dem Falle, wo jene unsicher wird, 
anwendbar, und kann daher sehr nützlich sein, lieber die Ein- 
wirkung des Elektro-Magneten auf die Mineralien von verschie- 
denem Eisengehalt habe ich vor Kurzem berichtet und darin auch 
die .Art und Weise der Trennung auseinander gesetzt.^) Hier noch 
einige Bemerkungen. Die Hauptbedingung bleibt, die richtige Koni- 
grösse zu verwenden, zu grobes Korn gibt nicht homogenes Ma- 
terial, zu feines gibt Anlass zu Fehlern, ich verwende solche.s 
von circa 0’15 Millimeter Durchmesser, variirt man die Kraft des 


') Vcrgl. Koch, Zcitsctir. d. d. geolog. Gcsellsch. IS, 335. 
q Sitziuigsbcr. dei k. Jikadciuie, 1882. 
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Elcctroüiagncten sowie auch die Eiitfermnigcii des Pulvers zu 
den Puleu, so kaun mau zu giliistigen Uesultateu gelangen. Ich 
habe die Erfahrung geniaclit, dass es Ultrigens weder hei dieser, 
noch bei der erstgenannten Methode nothwendig ist, grosse Quan- 
titäten des Jfaterials zu verwenden. Fouqu6 brauchte bis zu zwei 
Kilo Gestein. In sehr vielen Fällen genllgen meiner Erfahrung 
nach 20 — .90 Gramm, nur muss man die Operationen öfters wie- 
derholen und darauf achten, dass keine Verluste entstehen. Zur 
vollständigen Trennung behufs Schätzung der quantitativen Zu- 
samineusetzuug ist es rathsam, nicht mehr als .30 Gramm zu ver- 
wcndeu; zur completeu Isolirung behufs Analyse genägten mir 
gewöhnlich 300 Gramm. 

Die dritte Methode: Anwendung von Fluss-Säure in ver- 
schiedenen Coucentrationsgraden, scheint mir noch sehr der Aus- 
bildung bedürftig; meine Versuche ergaben, dass sic gegenüber 
den beiden übrigen weit unzuverUlssiger ist, da cs schwer ist, 
die 'remperatur, die stets gleiche Korugrö.sse, dieselbe Verdün- 
nung ciuzuhultcn, als dies nothwendig ist; kleine Abweichungen 
hierin können leicht .Anlass zu Fehlern gehen, so dass nuin diese 
Methode nur dann anweuden kann, wenn cs sich um Analyse des 
löslichen Theiles handelt, z. li. um Leucit, Nephelin zu erhalten ; 
zu einer vollständigen Trennung oder um die unlöslichen Sliue- 
ralicn Orthoklas, Augit, liiotit von Plagioklas zn reinigen, muss 
man ungemein vorsichtig sein, da sehr leicht bei zu langer He- 
handlung oder Anwendung von zu eoncentrirtcr .Säure etwas von 
diesen gelöst werden kann, oder aber im entgegengesetzten Falle 
auch die letztgenannten Mineralien theilweise unzersetzt bleiben, 
und man alsdann ein Gemenge von Mineralien an.alysirt. Ich habe 
auch. Versuche mit Salzsäure in verschiedenen Concentrations- 
graden gemacht, welche jedoch im Allgemeinen nicht günstig aus 
lielen, so dass ich zur Trennung der Mineralien diese Methode 
nicht empfehlen kann. So z. 15. wird Augitpulvcr, längere Zeit 
mit conc. Salzsäure behandelt, ideht ganz unzersetzt bleiben. Nur 
zur Trennung des Nciihclin oder Il.auyn vom Orthoklas und .Augit 
kann ni.an mit Erfolg .Salzsäure anwenden, da crstcrer sehr leicht 
löslieh ist. AVas nun das auf die eben gesagte Art isolirtc Ma- 
terial anbelangt, so wurde ca, wenn immer möglich, zur cpian- 
titativen .Analyse angewandt, da diese allein sicheren .Aufschluss 
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Uber die Miueralicu geben kann, und da aneb »o die überaus 
verseliiedene Ziisamiueusetzung der gesteiiisbildeuden Mineralien 
zu cuustatireu ist, wo jedoeb diese uuuiöglieh war, wurde spe- 
eifisebe Gewicbtsbestiiuniung, eine qualitative Analyse oder die 
ßofieky’sehe Methode, letztere aber aus den IrUber angegebenen 
Grlludeii uur iu deu seltensten Fällen, eudlicb wurden aueli häufig 
Sebmelzversnebe ausgetUhrt. 

Unter den hier zu hetrachfendeu Eruptivgesteinen haben wir 
zwei dem Alter nach vollkommen zu trennende Gruppen zu unter- 
seheiden: ältere und jüngere Gesteine. Obgleich das Alter der 
erstereu nicht genau bestimmbar i.st, so muss doch liervorgchobcn 
werden, dass ihre unverkennbare Verbindung mit krystidliuischen 
Schielern und älteren Kalksteinen, ihnen wohl eher ein palozoi- 
sches Alter als ein mesozoisches zuweist, da sie älter sind als 
die mesozoischen Kalksteine von Mayo. In der allem Anscheine 
nach sehr aiisgcdehnteu Schiefcrrorniation, deren Spuren von Mayo 
bis S. Vincent gclundcn werden, waren diese alten Eruptiv- 
gesteine stocklbnnig oder gangförmig vertheilt, ohne wie cs scheint 
ein zusammenhängendes Massiv zu bilden. Dem mincralogisehcu 
Zusammenhänge nach zerfallen die hier zu schildernden Gesteine 
in folgende Gruppen: ') 

A e 1 1 c r c E r n p t i V g e s t e i n e : Foyait, Syenit, Diorit, Diabas. 

Jüngere Eruptivgesteine: Leucitit, l’honolith, Tephrit, 
ßasanit, l’lagioklas Basalt, Nej)hclinit, Nephclinbas.ult, IJnibnrgit, 
l’yroxenit. 


Die älteren Eruptivgesteine. 

1. Foyait. =*) Hier ist vor allen der typische Foyait zu 
nennen, welcher in südwestlicher Richtung vom Hafen von S. V- 
ungelahr Va Meile davon entfernt aiiflritt. Es ist ein grobkörniges 
Gestein, welches einen kleinen, wenige Meter hohen, volkommeu 


') Der R.iumorspariiiss wegen wurden folgende Abkürzungen angewendet : 
S. V. = S. Vincent, S. Tli. = Insel S. Tliiago, S. A. = Insel S. Antao, 
y. L. = Quecksilber Jodidlösung, E. .M. = Elektromagnet, A. Sch. = Ans- 
löschniigsscliicfe. 

Yergl. Kosenbusch, Mikrosk. Pliysiogr., II.; Stelzner, N. J., 1881. 
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isulii'tcli Hügel bildet, du» sj'enitisclie Gestein wird von sclmialeu 
Gängen von ilasult diircbbroclicn. Als Gemengtbeile gewabrt man 
mit freiem Auge Ortboklaskryslalle, Angit und Nepbelin; mit der 
Lüiipc siebt man in kleinen llublräiimcn Analciniwlirfelcben. IJ., 
d. M. erkennt man etwas trübe Ortboklas- und l’lagioklasdurcb- 
scbnitte, letztere mit Zwillingsstreifung; der Nepbelin ersebeint 
bäufig in Krystallen, die wasserbell sind, und in Durebsebuitten, 
deren Begrenzung durch den Ortboklas bedingt wird, und ist bin 
und wieder umgcwandelt. Der Augit kommt nur in Leisten und 
Fetzen, iiicbt in regelmässigen Kryst.alldurcbscbnittcn vor, welcbe 
sebwacb plcocbroitiseb sind und dunkelgraue Farbe zeigen. Neben 
ibm treten allerdings mebr sporadiseb 'einige pleocbroitiscbc, an der 
Spaltbarkeit keuntlicbe, braune Hornblendedurcbsebnitle auf. Der 
l’yroxen sebmilzt sehr leiebt in der Rqtbglutbbilzc zu einem dun- 
kelgrünen magnetiseben Glase. Magnetit ist selten zu beobaebten. 
Titanit fehlt in mciucu SeblifTcn. 

leb habe dieses Gestein vernnttelst des Elektromagneten und 
durch Anwendung von Salzsäure in seine Gemengtbeile zer- 
legt. Die Analeimkryställcben, welche ohnedies selten sind, wur- 
den makroskopisch ausgcklanbt. 6'4 Gramm Foyait wurden durch 
den E. M. in zwei Tbeile zerlegt, wovon der eine Augit, Ma- 
gnetit, Hornblende, der andere die eisenfreien Bestandtbcilc entbält. 
Der Magnetit wird aus dem feinen Pulver durch eine Magnet- 
nadel entfernt. Feldspatb wird durtdi etwas verdünnte Salzsäure 
beim Erwärmen vom Nephelin getrennt. Auf diese Weise erhält 
man (mit Vernachlässigung des zwei Perc. betragenden V'erlustes): 

Magnetit 0 gr. 15 oder 2 0 Perc. 

Augit und Hornblende ... 1 gr. 18 „ 19'5 „ 

Feldspatb 2 gr. 25 „ 35 0 „ 

Neijbelin (mit etwas Analcim) . 2 gr. 6 „ 4P5 „ 

Ortboklas und Augit wurden ohne Schwierigkeit unter An- 
wendung von circa 90 Gramm grobem Gcsteinpulver ausgeklaiibt 
und der Analyse unterworfen ; cs wurde mit der Lupe und dem- 
Mikroskope die Hornblende möglichst vom Augit getrennt. Die 
Gesteins- iiml Fcldspatb-Analysc bat Herr F. Kertseber aiis- 
gefübrt : 
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Aiigif 
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ISiiiisili-Analyso 
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FeO 

— 

15-99 
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Ojj 

— 

spur 
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Ca 0 

01') 

6-09 

2-26 

MgO 

— 

2-29 

0-74 

K,0 

7-89 

■— 

5-34 

0 

4-11 

8.70 

G--94 

11,0 

1-75 

— 

3-49 


99-78' 

1Ö0-44 

101-88 


Di»s Gesteinspulver wurde auch auf Chlor- und Schwefelsäure 
geprüft, dabei aber ein negatives Kcsultat erhalten. 

Eine genaue Ilercchuung der (luantitativcn Mineral-Zusam- 
mensetzung ist wegen des Analcimcs, und überhaupt wegen der 
Zersetzung nicht möglich, da jedoch die mechanisehc Trennung 
hier wirklich .sehr leicht dnrehfUhrhar ist, so sind obige Verhält- 
nisse wohl richtig. 

Die Gesteinsformcl wäre demnach : Ag^ . 

In dein grobkoinigen Foyait finden sich kleine 0 20 M. breite 
Gänge eines sehr feinkörnigen Gesteins, welches bei mikrosko- 
pischer Betrachtung sich ebenfalls als Foyait erweist; das Ge- 
stein hat viel ,\eh'nlichkeit mit dem grobkörnigen Foyait, doch 
ist es viel reicher an Pyroxcii und llornhlcndc; Plagioklas ist 
neben Orthoklas bei dem etwas frischeren Gesteine gut zu er- 
kennen. 

Ein eigcnthltmliches Gestein kommt im Charcothale (S. Th.) 
vor, es zeigt eine dunkelbraune dichte Grundmassc mit einzelnen 
Hornhlcndc- und Augit-Nadeln. U. d. M. erscheint das Gestein 
kleinkörnig und hat etwas Achnlichkeit mit den Foyaiten, ob- 
gleich die Makroslructur davon so völlig verschieden ist, und an 
ein jüngeres vnlcanisches Gestein erinnert. Man sieht sehr viel 
liraune Hornlilenddurchschnittc mit Magnctiteinschliisscn, dann 
viele lichte Augitkryställchen, Orthoklas in Karlsbader Zwillingen 
recht häufig. Der Nephelin kommt iin Ganzen selten vor und zeigt 
sich in unregelmässig begrenzten Individuen , seine Gegenwart 
ist mikrochemisch bestätigt, er ist schon etwas trübe und zersetzt. 
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Magnetit ist wenig vorliamtcn, Apatit wäre ebenfalls xu nennen. 
Plagioklas ist in den ScblifFen nur ausnaliniswcise sichtbar. Das 
Gestein cntbiilt Einscblllssc eines körnigen, borubleiidc- und angit- 
reichen Gesteines, welche sich aber bei näherer llctracbtung als 
körnige Ausscheidungen in der dichten Gesteinsmasse entpuppen, 
und uiincralogisch genau so zusammengesetzt sind. Trotz seiner 
Aehnlichkeit mit jungviilcanisehen Gesteinen habe ich dieses Vor- 
kommen, welches Übrigens auch mit der älteren Sedimentforniation 
zusammenhängt, hierhergestellt. 

Am Monte Forte, M. sammelte ich ein Gestein, welches in- 
mitten des Phonolithes geringe Verbreitung bat und ofTenbar der 
älteren Formation, wie sie bei Figuera secca vorkommt, angchört, 
von welcher cs aber räumlich durch Pbonolitb geschieden ist. Es 
ist ein dunkler sehr kleinkörniger Ncphelinsyenit, welcher por- 
l)hyrartig eingesprengte Augite enthält. Schon äusserlich von den 
eben besebriebenen Foyaiten verschieden, zeigt er diese Vcrscbic- 
deulieit noch mehr in Schliffen. Das Gestein ist ungemein angit- 
■reich, wobei sich der i)yroxcnischc llestandthcil in grossen nelken- 
braunen, an dünneren Stellen rosa erscheinenden Krystalldurch- 
schnitten oder auch Krysialloiden zeigt. Die A. Sch. ist circa 
36"; Zwillinge sind sehr häufig. Die Krystalle sind meist grnp- 
penförniig angehäuf't, wobei eine radiale rosettenförmige Anord- 
nung nicht selten ist, wenn die Länge der Individuen gegenüber 
ihrer Breite eine geringe ist, so bietet das ganze einen Anblick 
wie ein vielzackiger Stern. Die Augite sind an Einschlüssen sehr 
arm. Neben dem Augit tiitt liehtgelbcr Biotit in Lamellen oder 
Fetzen häufig auf, auch Hornblende, an der Spaltbarkeit leicht 
kenntlich, findet sich, desgleichen einzelne Magnetitdurchschnitte. 
Von anderen gut anskrystallisirten Gemcngtheilcn ist noch der in 
langen Leisten, einfachen Individuen und Karlsbader Zwillingen, 
vorkommende Orthoklas und einige, an der Zwillingsstreifung er- 
kennbare Plagioklase. Zwiscbcu diesen grösseren Alineralicn findet 
sieb in reichlicher Menge eine etwas zersetzte trübe Grundmasse, 
die aus Orthoklas und nicht in deutlichen Krystallen vorkommen- 
dem Nephelin besteht, dessen Gegenwart aber chemisch nach- 
weisbar ist. Einer mit dem Elektro - Magneten vorgenommenen 
Bestimmung nach beträgt der Gehalt an Magnetit, Biotit, Augit, 
Hornblende circa 35 Pcrc. der Gesammtmasse. 
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Syenit. — Ein zweites Gestein von dem oben genannten 
Fundorte kann als Augit- Syenit oder Angit- Diorit bezeiclinet 
werden. Es entliält viel Angit in sehr dicken Säulen oder aucli 
in dicken Tafeln, welcher in SelililTen sich in rötblicben grossen 
Durebsebnitten repräsentirt ; von diesen sind die meisten Zwillinge 
und niebt wenige darunter polysyntbetisebe Zwillinge aus 4 — 5 
Lamellen bestehend. Ortboklas und Plagioklas kommen beide vor. 
Neben dem Augit kommt aueli braunrotbe Hornblende und gelber 
Glimmer vor. Der Untersebied beider besteht in dem Fehlen des 
Nephelins in letzterem, wofür Plagioklas reieblicb auftritt. 

Diabas. — Als Typus mögen einige Gesteinsstllcke gelten, 
welche sieb nicht weit vom Hafen von S. Vincent finden, und 
aus jenem grösseren stock förmigen Massiv älterer Eruptivgesteine 
stammen, das sebon frtlber erwähnt wurde. .Aensserlicb jn-äscii- 
tiren sie sieb als dunkle mehr oder weniger grosskörnige Gesteine 
mit sehr viel Augit. Letzterer tritt in den Scbliffen noch mehr 
hervor, es sind auch hier nelkeubraune oder rosafarbene Dureb- 
sebnitte von bcträcbtlicbcr Grösse, welche meistens keine Krysbill- 
form, sondern mehr rundliebe Begrenzung zeigen. Sie enthalten 
Einschlüsse von Magnetit und auch Apatit. Zwillinge sind sehr 
häufig, namentlich auch polysyntbetisebe. Der Augit ist in Weiss- 
glutb schmelzbar. Die Plagioklase aus vielen Lamellen bestehend, 
sind deutlich auskrystallisirt und zeigen rectangnlarc oder länglich 
hexagonale Durchschnitte, der Winkel der Auslöschungsrichtung 
mit der Kante Fßl schwankt zwischen 0 und 37<>, demnach w'äre 
hier Anorthit vorhanden, wahrscheinlicher ist cs jedoch, dass ver- 
schiedene Plagioklase Vorkommen, denn die Analyse des mit der 
Goldschmidt’schen Lösung und dem Elektro-Magneten vollständig 
rein erhaltenen Feldspathes ergibt ein Gemenge, welches der 
Labradorreihe entspricht, hat also die Messung jenes Winkels 
tiberhaupt einen Werth, so wären demnach mehrere Plagioklase, 
nämlich kieselsäurereichere als der Andesin neben den Anorthiten 
vorhanden; freilich bleibt es noch unsicher, ob man auf jene 
Winkelwerthe so grosses Gewicht legen kann, wenn man cs mit 
grösseren Durchschnitten, deren Orieutirnng nicht genau bekannt, 
zu tbun hat, namentlich wo, wie hier, keine Mikrolithe sondern 
breite Durchschnitte vorliegcn. Doch sei bemerkt, dass die spe- 
eitischen Gewichte der einzelnen Körnchen nicht ganz tlbereinstim- 


Digitized by Coc'^Ic 



15 


mcii. An Einsclillisscn ist der Feldspsitli arm, einige kleine Glini- 
merblilttelien und Magnetit, weleli’ letzterer im Gestein nicht selten 
ist, sind zu erwähnen. Als Vertreter des Augites findet sich licht- 
hraune Ilornhlende, sowie häufig hranner Glimmer. Selten ist 
Apatit Einige Olivinktirncr fallen durch ihre Frischheit auf, wie 
denn das ganze Gestein weit weniger zersetzt ist als die Foyaitc. 
Die Gegenwart des Orthoklases ist mit Sicherheit nachzuweisen. 
Die Analyse des Gesteines sowie seines Feldspathcs vervollstän- 
digen die Kenntniss dcsselhen; hemerkt sei noch, dass verschie- 
dene Feldspathkörner auf ihre Löslichkeit in Salzsäure geprüft 
wurden , und alle sich ziemlich gleiehmässig als leicht lösliche 
erwiesen, mit Ausnahme einer kleinen Menge, welche wohl Or- 
thoklas gewesen sein dürfte. Wenn demnach eine Verschiedenheit 
dcrsclhcn existirt, so kann sie wohl nur iniierhalh der Grenzen 
Andesin — Anorthit sieh hewegen, damit stimmt auch das speci- 
fische Gewicht, das sich um 2-7 herum hewegf, llhercin. Die 
Analyse des Gesteines von F. K ertscher ansgefuhrt ergibt einen 
ganz ungewöhnlichen Kaligchalt. Die Resultate sind : 
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Aus der mechanischen Tsolirung der Gemengtheile lässt sieh 
der Schluss ziehen, dass in dem Gesteine circa 55—00 Pcrccnt 
Fcldspath vorhanden sind , was auch mit den analytischen Re- 
sultaten lihercinstimmt, daraus geht aber auch hervor, dass der 
Augit alkalihaltig sein muss. 

Viel Achnliehkeit mit dem oben hcschrichcncu Gestein hat 
ein ebenfalls olivinfiihrcnder Diabas aus einer alten Scholle hei 
l’raya, und ein Gestein von Figiicra sccca auf Mayo, aus viel 
Augit, Riotit, Plagioklas und Magnetit in körnigem Gefüge he- 
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stehend. — Von letzterem Fundorte stanimt ein Gestein, welches 
deshnll) von Interesse ist, weil es fast pinzlieli ans Pyroxen und 
Hiotit besteht. lietztercr zeigt hier gelbliche und blassrothe Far- 
hentöne und findet sich in Krystalloiden von deutlicher ISpalt- 
harkeit, er enthält nur wenig Magnetiteinschltisse. Neben diesem 
vorherrschenden Gemengtheile kommt in fetzenartigen Partien 
und Leisten brauner üiotit vor, welcher stark plcocbroitisch ist 
und durch Apatit und Magnetit verunreinigt ist. Der nur in we- 
nigen Körnern vorkommende Plagioklas ist stark zersetzt, und ist 
im .\llgemeinen sehr selten. Nebstbei tritt Magnetit auf. Das 
Gestein erinnert also, abgesehen von seinem kleinen Fcldspath- 
gchaltc, an die später zu besprechenden neo-vulcanischeu aus 
I’ 3 TOxen und Glas-Basis bestehenden Gesteine. 

Diorit. — Ein zweites Gestein aus derselben Ililgclrcibc 
im Innern von S. Vincent stammend , bat äusserlieh vollkom- 
menen Diorit-IIabitus, es ist ein lichtes kleinkörniges Gestein aus 
Feldspath und Augitsäulen bestehend. In Schlitleii erkennt mau 
etwas Biotit, Magnetit, sehr selten .\patit und Titanit. Der Fcld- 
spath kommt in Krystallen vor, mit ausgezeichneter polysyiithe- 
tischer Zwillingsbihliing, deren A. Sch. (Zone .V) 0 — 35" be- 
trägt, demnach müsste hier Labrador vorliegen, aber die Schmelz- 
vcrsuche sowie approximative specitische Gcwichtsl)estimmung 
mit der Q. L. ergeben , da.ss die einzelnen Körner verschiedeu 
sind, und es dürfte sowohl Labrador als auch Andesin vielleicht 
noch etwas mehr saurer Plagioklas Vorkommen. Der Augit hat 
meistens keine regelmässige Begrenzung, sondern kommt in lan- 
gen Leisten oder in Körnern vor. Er ist plcoehroitisch, nelkcn- 
braun, rosa, lichtgrün sind die den Elastieitätsaxen entsprechenden 
Nuancen. Von Ein.schliissen ist etwas Magnetit und ,\patit zu 
erwähnen. Der Augit schmilzt in lichter Bothgluth an den Kiinten, 
bei beginnender Weis.sgluth vollkommen zu einem magnetischen 
dunklen Glase. Es liegt hier, wie auch die Analyse bestätigt, 
ein dem Akmit älmlicber Augit vor. Der Biotit zeigt sich iu sehr 
schmalen langen, durch .\patit, Magnetit, Feldspath verunreinig- 
ten Leisten. 

Vermittelst eines kräftigen E. M. wurden Magnetit, Biotit, 
Augit vollkommen bei zweimaliger Wiederholung von Plagioklas^ 
bei dem indessen etwas Biotit zurückgeblieben war, getrenut. 


Digitized by Google 



17 


Aus dem ersten Theile wurde der Magnetit mit der Magnetnadel 
extraliirt , Biotit wurde von Augit dadurch getrennt, dass das 
(Jemeuge auf einer Glasplatte in einer Entfernung von 2 Mill. 
von den Polen des Elektro - Magneten nur den Augit verliert, 
während der Biotit znrUckhleiht. Durch Wiederholung der 0))e- 
rationen und weitere Behandlung mit der Q. L. gelang cs fast 
vollständig, die Mineralien zu trennen, nur ein kleiner Theil des 
Plagioklas, der schwerere, w'ur mit etwas Biotit verunreinigt; 
da jedoch bei Anwendung von I2-7 gr. dieser Theil nur 0 35 
beträgt, so ist eine Berechnung zulässig, ln obiger Menge erhielt 
ich V'erlust 0'45, Magnetit P80, Biotit 0'75, Augit 16, Plagio- 
klas 7-8, Gemenge von Plagioklas mit etwas Biotit 0‘35; in Per- 
centen ausgedrlickt G6 — -68 Perc. Feldsi)ath, 11 — 13 Perc. Augit, 
7 — 8 Pore. Biotit, 15 Perc. Magnetit, was sich durch die Formel 
/■’/,, ItU M^ ausdrUcken lässt. 

Die von mir ausgeflihrten Analysen ergaben: 



riagiuklus 

Augit' 

Gestein 

Si O 3 

56-36 

47-99 

49-66 

A13 03 

2701 

13-30 

21-19 

Fe.. O 3 

0-17 

11 •32 

4 91 

FeO 

— 

10-39 

5-37 

CaO 

8-57 

5-14 

6-78 

MrjO 

spur 

616 

2.59 

K3O 

0-67 

— 

0-81 

Na.30 

8-11 

6'60 

7-02 

Glühverlust — 

— 

1-32 


100-89 

100-90 

99-65 

liu Gestein 

finden sich 

ferner Spuren 

von Pho8i)horsäure, 

Titansäure. Man 

kann ans 

diesen Analysen ersehen, dass die 


obige quantitative Gesteinszusammensetzuug die richtige ist. Be- 
rechnet man die Gehalte an Si 0.,, Alj, O 3 , Ca 0, 0 aus den 

Geraengtheilen (auch der Biotit durfte seiner Zusammensetzung 
nach hierin sich sehr dem Augit nähern), so erhält man ungefähr 
die fUr die Banschanalyse verlangten Mengen ; eine genaue Con- 
trole ist allerdings wegen des Biotit nicht möglich. 

An den letzten aus älterem Gesteine bestehenden Iltigeln, 
welche man auf S. V. gegen Süden in’s Innere verfolgt, treten 
dioritische Gesteine auf, welche grosse Einsprenglinge von llorn- 
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blende, Augit und Biotit zeigen, sontst aber dem eben besebric- 
beneu ganz älinlicli sind. Die Hornblende zeigt durchwegs roth- 
braune Färbung und ist sehr schwer schuielzbar, daher wahr- 
scheinlich keine Natron-Hornblende und enthält sehr viel Eiusehlüssc 
von Magnetit, Apatit, während der Augit weit reiner ist. Ein 
zweites, in uuniittelbareni Zusammenhänge mit jenen auftretendes 
Gestein, ist ein Gemenge von sehr vorwiegendem Plagioklas und 
Orthoklas mit wenig röthlichem Augit und etwas Biotit. Es wird 
von Ncphclinit durehbroehen , zeigt aber am Coutact keine V'^er- 
änderuug. • 

Jünj^ere Eruptivgesteine. 

Leucitit. — Leucitgesteine sind auf den eapvcrd’seheu 
Inseln selten, das einzige mir bekannte stammt vom Topo da 
Coroa und dem benachbarten Krater des Siderao. Es lassen sich 
zwei makroskopisch verschiedene Gesteine unterscheiden, welche 
ihrer mineralogischen Zusammensetzung nach ident sind. Da.s 
eine, lichtgrauc Gestein bildet den Kraterwall des Siderao und 
erinnert an einen rauhpoibsen Trachyt, es ist blasig, locker, porös 
und zeigt zahlreiche Ilohlräume. Das zweite Gestein, welches sich 
zwar auch am Siderao als Lavastrom, häufiger aber unter den 
Strömen des äusseren Topo-Kraters findet, ist vollkommen dicht, 
bläulichschwarz, sehr fest ; beide enthalten sehr vereinzelte grös- 
sere Aiigitkrystallc und zahlreiche bis 5 Mill. lange, blaue Hallyu- 
Krystalle (Rhombeudodccaeder und Octaeder) oder auch Körner. 
Der Ilallyureichthum dieses Gesteines, obgleich nicht ganz con- 
stant (die grauen enthalten oft Uber 33 Percent, während die 
schwarzen etwas ärmer sind) ist charakteristisch, und tibersteigt 
oft den des bekannten Gesteines von Mclfi. Der Hatlyn, uach der 
unten angegebenen Analyse ein Nosean oder Natron-Haiiyn, wie 
er kaum reiner gedacht werden kann, kommt sowohl makrosko- 
pisch als auch in der Gesteinsgrundmasse vor, und zeigt tiefblaue 
Farbe. Die Kry stalle haben verschiedene Dimensionen his zu 
mikroskopischeu. In Schliffen zeigt der Haüyn meist hexagonalen 
oder quadratischen Umriss , selten rundliche Begrenzung , oft 
ist er fast ideal rein, einzelne enthalten Mikrolithe, Glas- und 
FlUssigkcitscinschlUsse. Die kleineren Krystallc zeigen niemals 
die bekannten Strichsystem'!, ebensowenig wie den schwarzen 
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Rand, dieser fehlt auch hei den grhsseren, welche nur am Rande 
intensiver gefiirbt sind. Hin und wieder erscheint ein dunkler 
Kern, am Rande sieht man oft zwei zu einander senkrecht ste- 
hende Strichsysteme, bei hexagonalen Durchschnitten auch drei, 
welche sieh unter 60" kreuzen. Bei quadratischen stehen die 
Striche unter einem Winkel von 45”. Dej Augit kommt in gras- 
grünen bis gelbgrilncn Krystalldurchschnitten vor, welche ziemlich 
gross sind, doch finden sich auch Mikrolithe dieses Minerales, 
welches sich Übrigens niemals in Körnern findet und das durch 
seine Reinheit bemerk enswerth wird. Die Durchschnitte zeigen 
keinen oder nur geringen Pleochroismus, oft deutliche Spaltbarkeit, 
Magnetitrand wurde nirgends beobachtet. 

Unter den Durchschnitten sind die meisten Zwillinge, viele 
auch polysynthetischc Zwillinge, aus 3 — 4 Lamellen bestehend. 
Zu den gewöhnlichen Flächen oo P . oo Poo . oo Poo . Poo tritt 
auch noch 0 P. In fast allen Krystallcn ist das Klinopinakoid 
gcgeniil)er dem Orthopinakoid bedeutend vorherrschend. Die 
Schmelzbarkeit dieser mikroskopischen Augite ist höher als die 
des Akniits, weit geringer als die des Diopsid.s, er schmilzt bei 
beginnender Weissglnth zu nichtmagnetischem Glas. Was die 
oi)tischen Verhältnisse anbclangt, so sind sie die des gewöhnlichen 
Augites, die A. Sch. schwankt zwischen 0 — 35”. Ausser diesen 
mikroskopischen Augiten finden sich noch sehr sporadisch, ver- 
einzelte grossere , lange Augite von dereelben Krystallforni, 
deren Länge zwischen 5 — 12 Mill. schwankt. Der Schmelzbarkeit 
nach ist dieser Augit mit dem oben genannten ident; eine optische 
Untersuchung konnte nicht vorgeuommen werden. Sehr selten 
sind grössere Einschlllsse, welche aus einem Aggregat von klei- 
nem Biotit und Hornblendekryställchen bestehen. 

Der llauptgemcngthcil des Gesteines ist Leucit, der nur mi- 
kroskopisch, aber in deutlichen Krystallen sichtbar ist, daher auch 
an der Leucitnatur der betreffenden octogonalen Durchschnitte 
kein Zweifel erlaubt ist, welcher ohnehin durch die Ergebnisse 
der chemischen Untersuchung behoben würde, obsehon an den 
Durchschnitten dnrehgehends das Fehlen der Zwillingsstreifung 
constatirt wurde; davon machen nur einzelne der grösseren, ’/j bis 
1 Millim. Durchmesser aufweisenden Durchschnitte eine Ausnahme. 
Trotzdem erweisen sich jene nicht ganz isotrop, indem zwischen 
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gekreuzten Nicols beim Drelieii des Präparates iiielit an allen 
Stellen vollkommene Dunkelheit beobachtet wird. Die Leucite 
zeigen kraiizflinnig angeordnete Einschlüsse, welche zumeist .\ugit- 
mikrolithc sind, auch Opacit ist darin bemerkbar. .Ausserdem 
kommt zwischen den einzelnen anskrystallisirten Mineralien auch 
in geringer Menge wasserhelle, lichtgelbe Glasbasis vor, die nach 
den Resnltatcn der Analyse die Elemente des Nephelins und 
des Lciicitcs, ferner auch eines kieselsäurereichen Minerals ver- 
muthen lässt, doch ist die Hercchnnng unsicher, weil als acces- 
sorischer Gemengtheil hie und da auch der Plagioklas in sehr 
kleinen Leisten auftritt, welche ans 2 — 3 Lamellen bestehen. Die 
Menge dieses Plagioklases ist indess eine geringe und an man- 
chen .Stellen ist gar kein Fcldspath zu sehen, man kann daher 
denselben nicht als constituirenden Gemengtheil anselien. Als 
accessoi ischer Gemengtheil ist auch der Titanit in den bekann- 
ten spiessigen Durchschnitten , sowie Apatit zu veraeichnen ; ob 
auch etwas Nephelin vorkommt, konnte mit absoluter Sicherheit 
nicht entschieden werden, doch sind Krystalloide desselben in 
einigen Schliffen sehr wahrscheinlich. Magnetit findet sich in 
nicht häufigen quadratischen Durchschnitten. Das Gestein wurde 
vermittelst des E. M. und der Q. L. in seine Gemengtheile zer- 
legt. Zuerst wurde der Magnetit nnt dem Magnetstabe entfernt, 
hierauf vermittelst des Elektro-Magneten unter Anwendung eines 
nicht allzu starken Stromes der .Augit ausgezogen. Der Rest: 
Leucit, Hallyn und etwas Augit wird mit der Lösung behan- 
delt und der Augit ziemlich rein erhalten , während die erst- 
genannten Mineralien nicht weiter getrennt werden können, doch 
lässt sich der Ilallyugchalt aus der Analyse berechnen. Bei einem 
zweiten Versuche wurde in der Weise vorgegangen, dass zuerst 
durch die Goldschmidt'sehc Lösung Augit, Magnetit von Leucit, 
Hallyn geschieden und dann mit dem Magnete der Magnetit aus- 
gezogen wurde, während andcrei-seits der Augit, welcher etwas 
von den Übrigen Mineralien enthält, mit dem Elektro-Magneten ge- 
reinigt wurde, und ebenso das Gemenge von Leucit und Hallyn 
von den kleinen Mengen von Augit auf dieselbe Art befreit wurde. 
Zur Analyse des Hallyn’s wurden indessen fast nur die ansge- 
klaubten niakrosko])ischen Krystalle, welche vermittelst der Lösung 
von der aidiaftcnden Gesteinmasse befreit worden waren, an- 
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gcwjindt. Bei der Zcrlegiiiig des Gesteins ergeben sich in 28 5 gr. : 
0 C2 gr. Magnetit, 2’3 Augit und 24-8 llailyii, Leueit und Basis 
und 0'8fi Verlust. Die Menge des llaiiyn’s bclrägt in der ange- 
wandten Probe fast 30 Pere., deinnaeb besteht das Gestein ans 
2'/2 Pore. Slagnetit, 9 — 11 Pcrc. Augit, 50 — 60 Pere. Leueit und 
Basis und 30 Pcrc. Hallyn. Die cbeiniscbc Untcrsueliung ergab: 

Itausdi- tiroHScr') Mikruskopi- 



.nn.nlyse ') 

Angitkry .stall 

sclicr Augit 

Nose.an 

SiO,^) 

48-46 

38-22 

41-76 

35-99 

AI, 0, 

21-81 

13-08 

17-81 

29-41 

Fe, 0 , 

2-17 

9-29 

2-01 

0 31 

Fe. 0 

3-75 

9-14 

7-47 

— 

üa O 

4-58 

14-80 

19-47 

0-21 

Mg 0 

0-68 

11-73 

8.01 

— 

hi 0 

5-86 

— 

— • 

— 

Na, 0 

8-41 

4-3-2 

3-72 

20-91 

S O., 

2-97 

— 

— 

10-58 

a 

0 13 

— 

— 

0 57 

Glllhvcrlnst 

2-08 

— 

— 

1-63 


100-90 

100-58 

100 25 

99-61 


Das analysirte Material stannnt von den dunklen Varietäten. 
Die Analyse II wurde an Material ausgefiibrt, welches aus einem 
grösseren Krystalle (oo Poo . oo P.cxi Poo ohne Endfläche) gewon- 
nen worden war. Die beiden Augite sind demnach nicht vollkommen 
gleich. Aus dem hohen Kicsclsäurcgehalt der Bauschanalj'sc lässt 
sieh sehliessen, dass die Glasbasis einer mehr sauren Verbindung 
als cs der Leueit ist, entspricht. Rechnet man die auf 29 Pcrc. 
Hallyn, sowie die auf 10 Pere. Augit und 2'/2 Pere. Magnetit ent- 
sprechenden Mengen, so bleiben fllr Leueit, Basis und accessori- 
sehe Gemengtheile die unter I. angegebenen Mengen. Zieht man 
davon fllr den Leueit die auf 6 Pere. Kali und 1 Pere. Natron 
entfallende Menge Leueit ab, so erhält man die unter II. ange- 
gebenen Mengen, welche fllr Plagioklas, Titanit, Nephelin und 
Glasbasis übrig bleiben: 


') Ausgefilhrt von llcrni K. Kcrtaclicr. 
») Mit Spur von Ti O,. 
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I. 

II. 

Si O 2 

33-5 

12-5 

A 1202 

11-4 

4-5 

Nü2 0 

2-4 

1-4 

CaO 

2-3 

2-3 

K, 0 

5-9 

— 


Es gellt daraus hervor, dass die Glasbasis eine mehr saure 
Zusaraniensetzmig haben muss, als die ausgeschiedenen Mineralien, 
aber wegen der accessorisehen Mineralien, und der Übrigens un- 
bekannten Zusammensetzung des Leucites ist diese Bereebnung 
sehr unsicher und lässt keinen sicheren Schluss auf die Natur der 
Glasbasis zu; das Vorkommen der Elemente von Plagioklas und 
Nephelin in derselben, würde übrigens mit der Zusammensetzung 
in Einklang stehen. Es berechnet sich aus der Analyse und der 
meebanisebeu Ucbandliiug folgende approximative Zusamnien- 
selzung: 30 Perc. Haiiyn, 35—40 Pere. Leucit, 10 Perc. Augit, 
2 ',2 Perc. Magnetit, 12 Perc. Basis, lOPerc. lUr die accessorisehen 
Gemengtlieile (Titanit, Plagioklas, Nephelin, Einschlüsse von Biotit, 
Augit) man kann demnach die Formel aufstellen: 

Etwas abweichend ist eine Varietät, welche vom Topo da 
Coroa seihst stammt, und in einer dichten schwarzen Ge.steins- 
masse sehr wenig mikroskopische llaüyne zeigt. Die Gemengtlieile 
sind dieselben wie in den eben beschriebenen Gesteinen, nur ist 
es weit aiigitreichcr, während llaüyn und Leucit zurücklrctcii. 
Dafür tritt aller Nephelin in rechteckigen Durchschnitten, aller- 
dings nur selten, auf und auch der Plagioklas ist häufiger als bei 
jenen Gesteinen, dagegen ist die Glasbasis nur in Spuren bemerk- 
bar, und cs scheint demnach dieses Gestein nur insoferne von dem 
vorigen abweichend, als die in der Basis des letzteren nach den 
Analysen-Resultaten wahrscheinlich vorhandenen, deniNcphclin und 
kieselsäurercichen Plagioklas entsprechenden, Verbindungen indem 
zweiten Gesteine tliatsächlich auskrystallisirt sind; es bildet dies 
daher ein Zwischenglied von Teplirit und Lcucitit. 

Phonolithe. 

Die ziemlich zahlreichen Phoiiolith-Vorkommnissc der Cap- 
verden lassen sich ihrer mineralogischen Zusanimciisctzung wie 
ihrer Structur nach, in mehrere Gruppen ciutlieileu: 


Digitized by Google 



23 


1. Augit- Plionolithe: n) Ortboklasreichere ; i) Ncphclinrci- 
chere mit wenig Orthoklas. 

2. Hornblende-Phonolithe. 

Die Ortboklasreicheren und die Neplielinreicheren lassen sich 
in porphyrartige und in dichte Gesteine eintheilen. Die Horn- 
blende Plionolithe sind im Ganzen sehr selten. 

Da die beiden Abtheilungcn q) und />) in ihrer Struetur und 
qualitativen Zusammensetzung sehr wenig von einander verschie- 
den sind, so scheint es mir bei der Beschreibung besser, jene 
Typen auseinander zu halten, welche ganz verschiedenen Habitus 
zeigen, nämlich die dichten und die porphyrartigen Gesteine. 

1. .Augit- Plionolithe. — Porpbyrartig, durch das Auf- 
treten von grösseren Augit- oder Feldspathindividuen, erscheinen 
eine Reihe von Gesteinen, unter denen die einen orthoklasreich, 
die andern dagegen mehr nephelinreieh sind. Zu den ersteren 
gehört ein Gestein von Rib. da Barca, S. Th., von lichter Farbe. 
U. d. M. erscheint eine aus Orthoklas, Plagioklas, Augit und 
Nephelin gebildete Grundmasse, in der das erstere Mineral vor- 
herrscht. Beide Feldspathe kommen in kleinen Leisten vor, die 
wenig Einschlüsse zeigen. Der Orthoklas findet sich häufig in 
Karlsbader Zwillingen; durch seinen Plagioklasgehalt, der nicht 
unbedeutend ist, bildet dieses Gestein ein Uebergangsglied zu den 
Tephriten, an welche es sich auch durch den hohen Gehalt an 
Augit anreiht. Der Augit zeigt dureligehends weingelbe Farbe 
und hat nicht den Habitus der grünen Augite aus den übrigen 
Phnnolithen, er enthält ziendich viel Einschlüsse und zeigt Krystall- 
durebschnitte Nephelin ist im Ganzen sehr wenig vorhanden, 
Magnetit häufiger als sonst in Phonolithen. Nördlich der Rib. da 
Barca finden sich bleiche, zersetzte, sehr weiche zerfallende Ge- 
steine, die aber in ihrer Zusammensetzung vollkommen mit jenen 
Gesteinen übereinstimmen. Aehnlich ist ein Gestein vom Monte 
Birianda, S. Th., doch tritt hier neben dem Augit auch Biotit und 
Hornblende hinzu in grossen Einsprenglingen, theils Kiystallen, 
theils Bruchstücken. Endlich wäre noch hierher zu stellen ein Ge- 
stein, welches als Einschluss im Tuff am oberen Thcile des Paule- 
thalcs vorkommt, und in seinem Habitus an einen ungarischen 
.Andesit erinnert; in einer grauen etwas porösen Grundmasse liegen 
viele kleine Augitnadcln und einige wenige Orthoklase, mikrosko- 
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piscli vcrliiilt sich (las Gestein wie das von Rih. da Rarca, doch 
tritt der Angit weit melir ztirllek und ist hier ganz so ansgehildct 
wie die kleinen Angite des porphyrartigen Gesteines von Praya; 
indessen ist das Gestein weit weniger nephelinreieh. Der Ortho- 
klas kommt in kleinen Zwillingen und auch in einfachen Indivi- 
duen vor, Plagioklas ist vorhanden, aber nicht häufig. Porphyr- 
artig durch Auftreten von Orthoklas ist ein Gestein vom Amar- 
goso (S. V.), welches in einer nephclinrcichen Grundmasse viele 
grössere Fcidspathleisten enthält. Der Angit kommt hier in gras- 
grllnen Fetzen vor. 

Unter den nephelinarmen porphyrartigen Gesteinen soll hier 
ein Phonolith von Praya näher heschriehen werden. Dieses 
Gestein, welches nördlich von der Stadt stroniartig vorkömmt, 
zeigt in einer grauen felsitischcn Grundmasse grosse Orthoklas- 
krystalle sowie Augitkrystalle, hie und da sieht man auch einige 
grosse Blättchen von Biotit, welcher jedoch nnr sehr sporadisch 
vorkommt. Die grösseren Ortlujktaskrystalle, hei denen die Basis 
und die Längsfläche vorherrschen, zeigen hei optischer Unter- 
suchung auf der ßasis'eine Auslöschungsrichtung, die mit der Kante 
r/M einen Winkel von fast 0" bildet; es gehören demnach 
diese Krystalle dem monoklinen Feldspathe an; sie sind theils 
einfache theils verzwillingte Krystalle, nnd zwar letztere nach 
dem Karlsbader Gesetze, im Schliffe zeigen sie einzelne Einschlüsse 
von Angitmikrolithen. 

Die grösseren Angite sind schalenförmig ansgebildet und 
weisen die gewöhnliche Krystallform auf, es sind einfache Indi- 
viduen, die im Durchschnitte grasgrün gefärbt sind und schwachen 
Pleochroismus zeigen, nnd Zwillinge. Sie sind erst in der Weissglnth 
zu einem nicht magnetischen braunen Glase schmelzbar. Der Biotit 
ist äusserst selten und kommt in Aggregaten von dünnen Blättchen 
sporacfisch als Einschluss vor. Was die Grundmasse anbelangt, 
so besteht sie vorwiegend aus sehr kleinen, etwas zersetzten Ne- 
phelinindividnen, die dicht gedrängt neben einander liegen, nnd 
bei mikroskopischer Betrachtung Einschlüsse von Angit und Ma- 
gnetit zeigen. Der zweite Genicngtheil der Grundmasse, der Ortho- 
klas ist weit seltener, und findet sich häufig in Karlsbader Zwil- 
lingen. Der Angit bildet wohl den seltensten Bestandtheil der Grund- 
masse, und nnr der Magnetit, welcher in vereinzelten quadratischen 
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Dnrdmclinittcn in Scbliffen siolitbar wird, ist noeli weit weniger 
liäiifig. ‘Während die grösseren porpliyrartig cingesprengten Angite 
in deutlichen Krystallen erscheinen, finden sich die mikroskopischen 
Angite nnr in kleinen fetzenartigen Partien, oder wenig regel- 
mässig hegi’enzten Leisten , welche jedoch an der Abwesenheit 
des Pleochroismus, sowie namentlich an der Spaltbarkeit deutlich 
als Angite erkennbar sind, ausserdem siebt man auch in den 
Schliffen kleine Angitmikrolithe von blassgrliner Farbe. Die Angite 
sind fast frei von Einschlüssen. Als accessorisehc Mineralien er- 
scheinen in einigen Schliffen spicssige Titanitdnrchschnitte, dagegen 
fehlt Hallyn gänzlich. Es ist wahrscheinlich, dass in der Grnnd- 
massc zwischen dem Nephelin etwas glasige llasis steckt, aber 
die TInterscbeidnng ist wegen der begonnenen Zersetzung recht 
schwierig. Dieses Gestein wurde durch den Elektro-Magneten und 
dicQiiecksilbeijodidlösnng zerlegt: Zuerst wurde mit dem Magneten 
das Magneteisen entfernt, dann bei scbwächerem Strome der Augit 
ansgesnebt, welcher jedoch stark mit Nephelin verunreinigt ist, 
das Gemenge dann mit der Lösung behandelt und derartig eine 
zicndich genaue Trennung bewerkstelligt. Der Uest von Nephelin 
und Orthoklas ist nicht ganz zu isoliren. Man erhält auf diese Art; 


Magnetit 3'5 bis 4 Perc. 

Augit 11 „ 12 „ 

Nephelin ') 46 „ 49 „ 

Orthoklas 24 „ 26 „ 


Orthoklas und Nephelin . 9 „ 1 1 „ 

Da die genaue Trennung nicht ganz gelang, wurde das Ge- 
stein mit nicht ganz concentrirter Salzsäure unter mässigem Er- 
wärmen durch 2'/2 Stunden behandelt und es ergab sich, dass 
4 Gramm zerfallen in 2'7 Gramm löslichen und P3 Gramm un- 
lö.slichcn Theil, letzterer besteht aus Augit, Orthoklas und etwas 
Magnetit; daraus lässt sich nach Abzug des Magnetit ein Gehalt 
von 65 Perc. Nephelin berechnen, fllr Orthoklas verbleiben 22 Per. 
Man erhält hier etwas weniger Orthoklas als bei der ersten Tren- 
nung. Da aber sämmtlichc Gemengtheile analysirt werden, so lässt 
sich die mechanische Trennung controliren. 


') Dieser war bei einem sehr starken Strome vom Elcktro-Maj;noten 
aiisfre/.ogcn worden. 
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Eine Schwierigkeit bot das Vorhandensein von zweierlei An- 
giten; da dieselben offenbar verschiedenen Bildiuigsstadien an- 
gehören und auch durch Farbe, Structur, Krystallform verschieden 
sind, so war auch eine Veischiedenheit der Zusammensetzung 
anznnehmen. Zur Isolirung der grösseren porphyrisch eingemengten 
Augite wurde ein grobes Pulver von circa 0 35 Mill. Durchmesser 
hergestellt, und dasselbe mit der Qnecksilberjodidlösung behan- 
delt, cs fallen Magnetit und die grossen Augite nieder, während 
die kleineren mikroskopischen Augite, da sie mit Nephelin und 
Feldspath gemengt sind, in der Lösung schwimmen; auf diese 
Art erhält man die grösseren Augite, die leicht vom Magnetit 
befreit werden können, ziemlich rein, namentlich nachdem mit der 
Lupe die grösseren Augite ansgeklaubt und dann das Pulver 
etwas feiner gemacht und hierauf von kleinen anbängenden 
anderen Mineralien abermals durch die Lösung befreit worden 
sind. Die Quantität des auf diese Art erhaltenen, und wie die 
mikroskopische Untersuchung nacliwies, reinen Augites, beträgt 
in 80 Gramm circa 3 Gramm, also 2 '4 bis 3 Perc. der Gestein- 
masse. Nachdem dermassen die grossen Augite rein erhalten waren, 
wurden durch den E. M. und darauf durch die Q. L. die kleinen 
mikroskopischen Augite, deren Reinheit ebenfalls coutrolirbar ist, 
erhalten; ihre Menge beträgt nicht ganz 10 Perc. Diese sowohl, 
als die grösseren ausgcklaubten Fcldspathe wurden aualysirt: 



I. 

II. 

III. 

IV. 

V. 


grosso Aiigit- 
Krystulle 

kleine 

Augite 

Feldspath- 

Krystalle 

löslicher Theil 
des Gesteins ') 

Gestein 

Si O 2 

43-99 

38-15 

62-42 ') 

47-56 

53-80 

Ak O 2 

14-01 

25-96 

18-99 

25-17 

23-59 

Fe-2 O 2 

2-09 

11-08 

spur 

2-11 

3-57 

FeO 

8-84 

6-17 

— 

— 

1-88 

M)i 0 

0-30 

4.97 

— 

spur 

spur 

Ca 0 

19-42 

4 53 

1-52 

2-96 

2-26 

My 0 

10-88 

1-99 

spur 

0-84 

0-87 

K 2 O 

— 

— 

8-16 

4-07 

4-77 

Na^O 

1-09 

7 91 

8-66 

12-41 

9-05 

Wasser 

— 

— 

— 

4-88 =) 

1-50 


lOO-G-2 

100-76 

99-75 

100-00 

101-29 


') Wurde von Ilerm F. Kortaclior anidysirt. 
') Aus der Diflereii/. bestimmt. 
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Die Analyse des Feldspath zeigt, dass auch etwas Kalk- 
Natron-Feldspath vorhanden gewesen sein durfte. Da die grös- 
seren Augite durch die beiden Methoden gereinigt waren und 
llherdies mit der Lupe ausgesucht wurden, so ist ihre Reinheit 
unzweifelhaft. Dass bei den mikroskopischen Aiigiten der Natron- 
gchalt nicht von Beimengungen hcrrillirt, ist ebenfalls sicher, ob- 
gleich natUrlicIi das Material hier weniger vollkommen war, als 
bei den erstgenannten Mineralien. Die .Analyse des löslichen Theiles 
zeigt, dass derselbe so ziemlich einem etwas zersetzten Nephelin 
entspricht. Prüft man die Resultate der Bauschanalyse unter An- 
nahme der durch die Behandlung mit .Salzsüure erhaltenen Resul- 
tate, so erhält man fllr die Kieselsäure 50 5 Perc., also zu wenig, 
es dürfte daher der Orthoklas der Grundmasse entweder etwas 
saurer sein, als die grossen Krystalle, oder es werden auch diese 
von II CI angegriffen, was hei dem Kalkgchalt wahrscheinlich ist. 
Unter Annahme von höchstens 60 Perc. Nephelin und 27 Perc. 
Orthoklas, was auch mit der mechanischen Trennung Ilberein- 
stimmt , erhält man für Si O.,, Al^ O.^, Na., 0, K 2 O, Ca 0, nahezu 
richtig, die von der Analyse gegebenen Mengen; es scheint die 
Annahme obiger Mengen sowie von 10 Perc. Augit und 3-5 Perc. 
Magnetit der quantitativen Zusammensetzung nahe zu kommen; 
die Formel wäre: Ng, Or,, Ag^. 

Unter den dichten Augit-Phonolithen unterscheiden wir or- 
thoklasreiche und orthoklasarme. Die ersteren zeichnen sich durch 
grossen Orthoklasgehalt aus, der aber selten bis zur Hälfte des 
Gesteins reicht. Der Feldspath tritt in langen Leisten auf, die 
in den meisten der untersuchten Schliffe Karlsbader Zwillinge 
sind und parallele Anordnung zeigen, in Schliffen parallel zu den 
Absonderungen, welche die meisten Gesteine zeigen, sieht man dann 
dicht gedrängt unter einander liegen lange rectanguläre oft auch 
länglich hexagonale Leisten neben selteneren, ebenfalls parallel an- 
geordneten Nephelinrechtecken. Oft tritt auch Plagioklas auf, eben- 
falls in langen Leisten, die nur aus wenigen Lamellen bestehen; 
Augit ist in variabler Menge vorhanden. Neben einigen, ziemlich 
seltenen grösseren Augitdurchschnitten, welche gelbliche Farben- 
töne und Schalenstructur aufweisen, kommen dann grüne Augite 
in kleinen Leisten, Nadeln und fetzenartigen Partien vor. Kine 
glasige Gruudmassc wurde in keinem Falle mit Sicherheit con- 
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Btatirt, und dürfte diese aueli wold ganz fehlen. Einige Gesteine 
cntlialteu vereinzelte, grössere, hlUidiehe, oft diireli Zersetzung 
gelb erscheinende Haüynkrystalle. Magnetit ist im ganzen sehr 
wenig vorhanden : 1 '/j bis 3 Perc. 'ntanit wurde fast nirgends 
constatirt, Orthoklasrciehe Phonolithe konnncu vor am Covakratcr 
(haüynrührend) bald mehr oder weniger Augit enthaltend, wobei 
die vereinzelten grösseren Pyroxene sebwer schmelzbar sind. 

In der Ribeira da Torrc treten unter den aus dem Cova- 
krater slromartig geflossenen Phonolithen, gangförmige, lichtgrane 
bieher gehörige Gesteine auf, welche in einer dichten Grnndmasse 
parallel angeordnetc Orthoklase, sehr wenig Augit, daneben aber 
etwas Hornblende enthalten, und durch kleine, runde, dunkle 
Flecken von den obigen Gesteinen gekennzeichnet werden. Diese 
Flecken erscheinen u. d. M. wie Einschlüsse eines fremden Ge- 
steines, welches körnige Stnictur hat, und aus langen braunen 
stark pleochroitiscben Hornldendenadeln, Orthoklasleistcn und Ne- 
phelin besteht. Vergleicht man die llornblcndcnadcln dieses Ein- 
schlusses mit denen des Gesteines, so findet man vollkommene 
IdentitUt, ebenso findet man die grasgrünen Augitbruchstücke des 
letzteren in jenen Flecken wieder, und der Orthoklas, welcher in 
der dichten Gcsteinsmassc vorkommt, herrscht auch in jenen wie- 
der vor, während Nephelin untergeordnet ist. Man hat also bei 
diesen Flecken dieselbe Zusammensetzung, wie in dem dichten 
Gesteine, nur ist die Struetur der ersteren eine andere, nämlich 
eine kleinkörnige, während die des letzteren durch das Auftreten 
von kleinen Orthoklasleisten und Hornblendenadeln porpbyrartig 
ist. Retrachtet man die Ränder der Flecken, so sieht man einen 
allmähligen Uebergang der dichten Masse in die krystallinischcn 
Partien, indem an der Grenze erstcrer grössere Hornblendekrystalle 
und Orthoklase in bedeutender Menge auftreten, und man sieht 
wie die dichte Masse allmählig in eine krystallinische aufgelöst 
wird. Man hat es daher nicht mit einem Einschlüsse zu thun, 
sondern mit einem an gewissen Stellen auftreteuden Krystal- 
lisationsprocessc. 

Gefleckte Phoiiolite sind in dem von mir untersuchten Ge- 
biete nicht gar selten. So findet man sie am Monte Gracioso und 
namentlich im Cova-Gcbicte. Ausser dem eben erwähnten Ge- 
steine, welches graue nicht sehr dunkle Flecken enthält, sind 
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inclii'crc «Ströme /.ii beobachten, die sieb in die Uibeira de Paide 
lind da Torre ergossen liabcu, und deren sonst licht ersclieincmles 
Gestein diireh grilnc dmiklc runde Flecken besonders charak- 
terisirt wird. Einen mineralogischen Unterseliied zwischen dem 
gefleckten und dem lichten gleiehformigen Phonolith fand ich 
nicht, bei jenem Gestein von Uibeira da Torre erblickt man in einer 
graugrünen Grnndmasse dnnkelgrünc, sehr häntige Flecken, die 
rundliche oder längliche unregelmässige Gestaltung zeigen. IJ. d. 
M. sicht man eine sehr ortboklasreiche, vollkommen krystallinische 
Gesteinsmasse, welche Fliiidalstnictur zeigt; die Flecken unter- 
scheiden sich u. d. M. nur durch intensivere Farben, so zwar, 
dass sie undurchsichtiger erscheinen als der Rest des Gesteines, 
aber ein Pigment ist nicht zu entdecken, auch sind beide Theile 
glcichmässig frisch und der Structur und Zusammensetzung nach 
völlig gleich; dasselbe zeigen die übrigen Vorkommen, die pa- 
rallel angeordneten Feldspathe und Augite gehen ungestört durch 
Flecken und Grundmassen hindurch , und man findet absolut 
keinen Unterschied beider. 

Die Gesteine der Cova, seien sie nun gefleckt oder nicht, 
zeigen mikroskopisch alle denselben Habitus : viele Orthoklaslcistcn, 
meist Karlsbader Zwillinge, grünen Augit in fetzenartigen, sehr 
kleinen Partien, Nephelin in Krystalloiden fast immer in beträcht- 
licher Menge, sehr wenig Magnetit. Haüyn ist nicht häufig, oft fehlt 
er gänzlich. Einzelne Titanite wären noch zu erwähnen. Der Augit- 
gehalt ist oft auffallend gering, stets aber unbedeutend. Einzelne 
grössere Ilorablende- oder Biotit-Einsprenglinge sind ganz spo- 
radisch. Glasbasis ist nicht zu constatiren. 

Jene gefleckte ortboklasreiche und augitarme Varietät wurde 
chemisch von mir untersucht: 
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Die ortlioklasamicn, dieliten Gesteine siiul iniluuskujtiseli den 
eben liescliriebencii sehr äbnlicb; je uacb Fiiudorten zeigen sie 
untereinander grosse Versebiedenbeiten ; die nejilielinreielien Ge- 
steine von der Cova gleieben ganz den nepbelinarnicn von dem- 
selben Orte. Manche davon sind aiigitreieb, so z. 15. ein Gestein 
vom Nordost-Abhauge des Pico da Cruz, welcbes aiicb ncplielin- 
reieb ist, und inanebe Aebnlicbkcit mit den Nepbelinitcn von dem 
selben Fundorte bat; der Augit kommt darin weit reieblicber vor, 
als sonst in Pbonolitben, es sind grüne Nadeln und felzenartigc 
Partien, die dureb die Schmelzbarkeit sieb als Natrou-Angite er- 
weisen. Auch Haüyn ist darin vertreten. Weitere dichte Gesteine 
kommen vor am Amargoso, S. V., am Monte Graeioso, S. Th., 
iiürdlicb von liibcira da Harca, S. Tb. 

2. Hornbien de-Phonolitbc. — Die Zahl dereelben ist 
gegenüber den augitflibreuden Gesteinen eine sehr geringe, und 
nur auf der Insel Mayo finden sie sieb in grosserer Ansdebnung. 
Es ist hier zuerst ein porpbjTartig ausgcbildctes Gestein vom 
Alonte llataiha zn neunen, welcbes in maiicbcr Hinsicht an den 
Phonolitbporpbyr von Pr.aya erinnert, es zeigt eine dichte grün- 
liche Grundmassc mit grossen Hornblende- seltener Feldspatb- 
krystallen. U. d. M. siebt man grössere, braune, stark plcoehro- 
iliscbe, an der Spaltbarkeit kennbare llomblendekrystalle mit hexa- 
gonalen oder lUnglieh rectanguliiren Durchsebuitten, daneben 
einige selteuc grössere Orthoklas - Durchschnitte, welche Bruch- 
stücken oder Körnern angeboren. Der Schmelzbarkeit nach ist 
die Hornblende natronreicb, sic schmilzt schon in lichter Rotb- 
glutbbitzc zu grünlichem Glas. Die Grundmasse ist vorwiegend 
aus sehr kleinen Ncpbelin-Krystalloiden gebildet. Auch .\ugit in 
grösseren Leisten ohne Pleochroismus, kommt vor. Der Orthoklas 
zeigt sich in kleinen rectangulären Leisten, cs sind meistens ein- 
fache Krystalle. Die Grundmassc ist etwas zereetzt. Ausser diesem 
porphyrartigen Gesteine treten in demselben Phonolitlnnassiv dichte 
Gesteine auf, welche aber sehr dünne lange Hornblendeuadeln 
zeigen. Dieses Mineral zeigt u. d. M. lauge, nadel- oder leisten- 
förmige, braune, stark plcochroitische Durchschnitte , die oft in 
kleine Säulen gegliedert sind; Spaltbarkeit ist zwar nicht immer 
zu erkennen, aber in allen beobachicten Fällen, war die der Horn- 
blende deutlich wahrnehmbar. Die Auslösehungsrichtungen der 
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Durelisdiiiitto bildeu uiit deren Lüiigsrielitiiiig Winkel von 
0 — 15"; die llornblende seliinil/t in lichter Rütbgltlhbitzc. In 
einigen anderen Gesteinen von demselben Fundorte findet sieb 
die Hornblende in anderer Form, nämlich in grösseren fetzenarti 
gen, ganz unregelmässig begrenzten Partien, wclehe Einschlüsse 
von Apatit, Magnetit, Feldspath und deutliche Spaltbarkeit, so- 
wie starken Pleochroismus zeigen. Der Orthoklas ist in Bezug 
auf seine Menge sehwankend , und kommt in kleinen Leisten 
vor, welche nicht parallel augeordnet sind. Mitunter tritt auch 
wohl Plagioklas auf. Der Nephelin findet sieh sowohl in recht- 
eckigen als auch rundlichen Durchsehiiitteu, ist aber nirgends 
frisch, sondern häufig durch Aggregatpolarisation ausgezeichnet. 
Man kann unter den Gesteinen des Monte Batalha zwei Va- 
rietäten unterseheiden, die eine enthält die Hornblende in langen 
fetzenartigen Partien neben denen der Orthoklas in grosseren 
Durehsehiiitten nicht häufig ist, während Nephelin in geringer 
Menge vertreten ist. Magnetit ist selten. Die zweite Varietät, äus- 
serlieh ähnlich, enthält viele Hornblendcnadcln, wie sic früher 
beschrieben, daneben wohl zersetzten Nephelin; der Orthoklas 
koniiut mehr in kleinen Durehschnitteu vor, es sind meist ein- 
fache Krystalle, selten Zwillinge. Magnetit ist hier häufiger als 
in der ersten Varietät, Hallyn fehlt gänzlich. Titauit ist nur in 
einem .Schliffe beobachtet worden. Von der ersten Varietät wurde 
vermittelst des Elektromagneten eine mcebauischc Trennung durch- 
geführt, da die gröbere Stnictur des Gesteins eine solche ermög- 
lichte. Durch die Q. L. wurde erhalten aus 15 5 gr. : Feldspath, 
Nephelin und etwas. Hornblende: 13'5 gr., Hornblende, Nephelin, 
Magnetit: P45gr. Letzterer mit der Magnetnadel ausgezogen, wiegt 
0'35 gl-. ; dann wurde mit dem E. M. 0 3 gr. Hornblende ausge- 
zogen. Aus dem ersten Tlieil wurden 0 95 gr. Hornblende extra- 
hirt.- Der aus Nephelin und Feldspath bestehende Rest ergibt 6 gr. 
aus vorwiegendem Nephelin und 6 '2gr. , welche zum grössten 
Theile aus Feldspath bestehen; zum Schluss wurde das Gestein 
noch mit Salzsäure behandelt, wobei sich der lösliche Theil (Ne- 
phelin und Zersetzungsproducte nach Abzug des Maguetites) zu 
dem unlöslichen wie 53 zu 4C verhält ; die approximative Zusam- 
mensetzung wäre demnach 13 — 14 Pcrc. Hornblende, 3 Pere. Ma- 
gnetit, 44 — 52 Pere. Nephelin und circa 35 Pcrc. Orthoklas. Von 
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der zweiten VarietiU wurde vou Herrn F. Kertsclier eine 
Uautiebanalysc ausgefilbrt, während ich daun durch Anwendung der 
Q. L. und des E. M. aus circa 55 gr. Gestein 2'/j Grainin, reiner 
Hornblende zur Analyse erhielt; in dem aualysirten Gesteine war 
die Frischheit der Horuhleude aulTallcnd, da der Nephelin schon 
an einigen Stellen zersetzt war und kleine llohlräumc u. d. M. 
sichtbar sind, welche mit Zeolithen (strahlige Durchschnitte, wohl 
Natrolith) angcitillt sind; diese zweite Varietät ist übrigens viel 
reicher an Hornblende, als die erstere, wie auch aus den Analyse- 
Resultaten hervorgeht. Die Hornblende war sehr rein, wie u. d. M. 
constatirt wurde, was in diesem Falle um so erklärlicher war, als 
die Hornblende doch grössere Individuen, '/a — 2 Mm. lang, bildet. 
Die Resultate sind; 



Buuscliunalysc 

llunibleudu 

SiO., 

50 05 . 

39-9fi 

Al^ 0, 

20-98 

16-91 

Fb2 O 3 

2-12 

3-42 

Fe 0 

4-05 

8-86 

Ca 0 

4-12 

15-94 

M'jO 

1-G5 

6-03 

Na^ 0 

8-43 

9-01 

Äa 0 

6-19 

100H3 

Glühverlust 

4-35 



101-94 


Diese Hornblende enthält auffallend wenig Kieselsäure und 
kann daher auch nicht zum Arfvedsonit gestellt werden. 

Als Hornblende-Phonolith muss auch eiu Gestein vom Ost- 
ahhang des Monte Gracioso bezeichnet werden ; welches u. d. M. 
viele braune Ilornblendenadeln, deutlich pleoehroitisch mit scharfen 
Spaltrissen, neben einigen liehtgrllucn Augiten zeigt. Der Ortho- 
klas in Karlsbader Zwillingen oder einfachen Individuen ist gej'en- 
über dem Nephelin untergeordnet. Plagioklas ist sehr selten. 

Teplirite. 

Diese Gesteinsgruppe ist auf den Capverden weit seltener als 
auf den Canaren. Es sind durchgehends Nephelintephrite, welche 
je nachdem sic mehr mit Phonolithischen Gesteinen verbunden 
sind, zu Jenen, oder, wenn sic mit Basalten verknüpft sind, zu 
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diesen, ihrem Habitus nach hinneigen. Erstere scheinen die häufige 
reu zu sein. Zu ihnen gehören ziemlich weit verbreitete Gesteine, 
wclehc den Kamm zwischen dem Cova-Krater und dem Pico da Cruz 
auf der Insel Autao bilden, und die mit etwas verändertem Habitus 
aueli in dem Kessel von Uib. das Patas Vorkommen. Zu dem zweiten 
Typus gehören manche Gesteine, welche am Fusse des Pico d’An- 
tonio im Thalkessel dos Orgaos auf S. Thiago Vorkommen. 

1. P h 011 olith ähnliche Tephrite. — Der Plagioklas 
kömmt nur in kleincu Leisten und Mikrolithen vor, welch erstere 
gewöhnlich länglich rectanguläre oder hexagonale Form besitzen 
und nur aus wenigen Lamellen bestehen. Ausser diesen ent- 
halten einige Schliffe auch grössere Feldspath-Durchschnittc; Ein- 
schlüsse von Glas, Jlikrolithen sind häufig. Was die Natur dieser 
Plagioklase anbelangt, so ist das Maximum der Auslöschungsschiefe 
in der Zone P/M nicht überall gleich, und auch nach den mikro- 
chemischen Reactionen ist dieses bei den einzelnen Gesteinen der 
Fall, der Plagioklas schwankt zwischen Oligoklas und Labrador. 

Manche Gesteine, welche einen Uebergang zu den Phonolithen 
darstcllen, enthalten auch mehr weniger Orthoklas in einfachen 
Individuen oder Karlsbader Zwillingen. Man kann oft, z. 15. an 
der Cüva einen vollkommenen Uebergang zwischen Tephriten und 
Phonolithen beobachten. Der Nephelin kommt seltener in deutlieh 
abgegrenzteii Krystalldurchschnilten vor, häufiger in Krystalloiden, 
obwohl erstere gewöhnlich nicht ganz fehlen. Seine Anwesenheit 
wurde durch Reaetioneu bestätigt, ln dieser Hinsicht ähneln diese 
Gesteine sehr den Phonolithen , wo ebenfalls scharf begrenzte 
hexagonale Durchschnitte seltener sind. Was das Mengenverhält- 
niss des Nephelins und des Plagioklas aubelangt, so variirt es 
sehr, aber ersterer herrscht gew’öhnlich vor. 

ln Hetreff des Pyroxens, zeigen die einzelnen Gesteine ver- 
schiedener Fundorte manche Vei-schiedenheit. In den Gesteinen 
des Pico da Cruz sind cs grosse grüne Krystalldurchschnitte (ge- 
wöhnliche Form) mit deutlicher Spaltbarkeit, schwachem Pleochro- 
ismus, die einige SlagnetitcinschlUsse enthalten, oder unregel- 
mässig begrenzte Körner, neben welchen noch einzelne blassgrüne 
Mikrolithe Vorkommen. In einem Gestein vom Salto prieto tritt 
jener Gemengtheil dagegen in kleinen grasgrünen Leisten auf, 
während grössere Durchschnitte selten sind. In den wenigsten 
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Gesteinen sind zwei verschiedene Angite mit Sicherlieit nachweis- 
bar. Selten ist Hornblende, welche nur in einzelnen grossen Kry- 
stalleu, von rothbranner Farbe, vorkömmt. Dagegen kommen 
grössere Biotitkrystalle nicht selten vor. In Bezug auf die Natur 
des Pyroxens konnte in den meisten Fällen eine dem gewöhnlichen 
Augit entsprechende Anslüschungsschiefe constatirt werden. Der 
Sehnielzbarkeit nach sind die Pyroxene zwar nicht so leicht 
schmelzbar wie Akmit, aber trotzdem leichter als der gewöhn- 
liche Augit. Es ist anzunehmen, dass die meisten Angite eine 
Zusammensetzung haben, wie die des aus dem Gestein vom Pico da 
Crnz isolirten, der sowohl Natron als Magnesia enthält, doch dliil- 
ten den Unterachieden in der Farbe, Anslöschnngswinkeln (welche 
allerdings,, da nur selten Schnitte nach der Symmetrie-Ebene Vor- 
lagen, nicht ganz massgebend sind) und Schmelzbarkeit auch 
chemische entspreehen. Demuaeh wären die Pyroxene dieser Te- 
phrite keine eigentlichen Akmitc, sondern kieselsäurearme Magne- 
sia und NatronfUhrende Angite, die in einer solchen Mischung 
bisher nicht constatirt worden sind. Hallyn findet sich in den 
meisten dieser Gesteine, aber nicht mit mikroskopischen Dimen- 
sionen; die Farben sind blan, braun und gelb, die Form der 
Dnrchschnitte quadratische oder hexagonale; der Ilaliyn sjtielt 
mehr die Rolle eines accessorisehen Gemengtheiles ; als solcher 
wären noch der spärliche Apatit und der ganz vereinzelt auftre- 
tende seltene Titanit zu nennen; Magnetit ist weit reichlicher 
vorhanden als in den Phonolithen. Die meisten sind krystallinisch 
und Glasbasis sehr selten bemerkbar. 

Dem Habitus nach sind die Gesteine oft äusserlich, hei sonst 
übereinstimmender mikroskopiseher Struetnr, sehr verschieden, und 
kann man verschiedene Typen unterseheiden. 

Die Gesteine, welche im nordöstlichen Theile von Antao 
vielfach verbreitet sind und alle wohl ihren Ernptionspunkt in 
der Cova oder im Pico da Cruz haben, sind meistens lichtgraue, 
oder bräunlichgraue Gesteine , etwas porös , oft domitiscb , sie 
enthalten als makroskopische Gemengtheile nur porphyrisch ein- 
gesprengteii Augit. U. d. M. zeigt sich letzterer in gelblichen 
oder grünlichen Durchschnitten mit etwas Magnetit; ihre Auslö- 
schungsschiefc schwankt zwischen 0 — 40". Der Plagioklas tritt hier 
nur in kleinen langen Leisten auf, welche den optischen Ver- 
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liiilliiiKsen mul den mikroelicmischen Reactionen naeli wolil Oli- 
goklas sein dürften; auf die Gegenwart des Ortlioklascs ist liier 
sowüld aus dem optischen Verhalten der Diirehschnitte , welche 
sehr kleine A. Sch zeigen und einfache Krystalle sind, als auch 
aus dem höheren SiO.^ - und 0- Gehalte der Analyse zu schlies- 
sen; eine mechanische Trennung von Plagioklas war jedoch nicht 
durchführbar, aber der Orthoklas ist hier keineswegs nur acces- 
sorischcr Geincugthcil und repräsentirt uns das Gestein ein Zwi- 
Hchciiglied des Tephrites einerseits, des Phoiiolithes andererseits; 
der Uebergang ist auch an Ort und Stelle sichtbar, es lassen 
sich die verschiedenen Uebergangsgesteine recht gut verfolgen. 
Der Nephelin gehört zu den vorwiegenden Genicngtheilen, seine 
Menge ist beträchtlich; die kurzen Säulen und Körner sind übri- 
gens recht frisch. Magnetit ist mehr als in den Phonolithen vor- 
handen. Ilaliyn in hexagonalen und quadratischen Durchschnitten 
mit rothbrauner Umrandung, während das blangrau gefärbte 
Innere die bekannten rectangulären Striehsysteme zeigt, ist nicht 
selten. Von diesem Gesteine hat Herr F. Kertscher eine Analyse 
ausgeführt, während der makroskopisch ausgesuchte und hierauf 
gereinigte Augit von mir untersucht wurde. Die Resultate sind: 
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Die Menge des Augites beträgt nach den Analysen circa 
25 Peru., der in Salzsäure unlösliche Theil des Gesteines, aus 
.\ugit und Orthoklas bestehend, beträgt Uber 45 Perc. Das Ver- 
hältniss des Plagioklases zum Nephelin lässt sich nicht eruireu, 
da eine mechanische Trennung unmöglich ist. Wir haben also 
hier circa 5 Perc. Magnetit, 25 Perc. Augit, 15—20 Perc. Ortho- 
klas und 50 Perc. Nephelin und Plagioklas. 
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Ferner geliürt liielier ein lielifgraucs Gestein vom Cainiio 
grande, welches u. d. M. viele grössere braunrotlie Ilorii- 
blcndekrystalle enthält, die häufig Einschlüsse von Magnetit, 
Apatit, dann zahlreiche gelhgrUne nicht pleochroitische Augit- 
Icisten , selten grosse Uiotitbiättchen zeigt. Neben dem Pla- 
gioklas , welcher deutliche Zwillingsstreifung und eine grosse 
A. iSeh. aufweist, tritt Orthoklas in Karlsbader Zwillingen und 
cinfaeiien. Individuen auf. Nephelin tritt gegenüber dem Feldspath 
zurück. Tiefblaue Haüyne, mit massenhaften Poren, Glas- und 
auch Flüssigkeitseinschlüssen, und den Strichsystemen, ähnlich, 
wie bei jenen aus dem Lcucitit, sind nicht gar selten. Einzelne 
lange Leisten mit basischer Spaltbarkeit, faserig, sind vielleicht 
Mellilith. Dieses Gestein wurde von Herrn F. Kertscher mit 
der Lösung behandelt, der schwerere, Magnetit, Augit und etwas 
Feldspath enthaltende Theil beträgt P7, der leichtere 51, letz- 
terer zerfällt in einen löslichen I 66 Perc. und einen uulöslieheu II 
44 Perc. Die Resultate für beide sind: 
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Der schwerere Theil ergibt im löslichen: 0‘57 gegen 0”28 
unlöslichen 

S 1 O 2 28-87 CaO 11 53 

AI 2 O 3 14-59 ÄjO 1-94 

Fe^O^ 22-88 Na^O 351 

Leider liefern diese Partialanalysen keine Anhaltungspiinkte, 
um das quantitative Verliältniss zu beurtheilen , der schwerere 
Theil zeigt jedoch einen höheren Kalkgehalt, welcher einen ba- 
sischen Feldspath, vielleicht aber auch etwas Mellilith vermuthen 
lässt, leider waren die Durchschnitte, welche basische Spaltbarkeit 
zeigten, nicht mit Sicherheit von Nephelin zu unterscheiden. Der 
leiehtcre, lösliche Theil enthält offenbar neben Nephelin noch einen 
mehr kieselsäurereichen Feldspath, während der unlösliche, wel- 
cher auch kalihaltig war, ausser Hornblende auch etwas Orlho- 
klas enthalten hahen dürfte-, bemerkenswerth ist, da.ss im löslichen 
Theil sich auch etwas Magnesia fand. Die durch die Versuche 
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erlialteiicu Resultate sind also von geringer Bedeutung, und habe 
ich dies Beispiel angeführt, um zu zeigen, wie bei einem so dichten 
Gesteine der Gebrauch der Lösung allein kein befriedigendes 
Resultat geben kann. 

Ebenfalls feldspatbreich ist ein Gestein aus dem oberen 0 r- 
gaosthale, am Fiisse des Pico d’Antonio. Es ist nicht mehr 
frisch und zeigt Ilohlräumc mit Calcit und nicht bestimmbaren 
Zeolithen. Vorwiegend ist Plagioklas in rcctangulären Leisten, 
ncl)cn welchem auch Orthoklas in nicht geringer Menge vorhan- 
den ist. Der Nephelin, welcher nur mikrochemisch mit Sicherheit 
zu erkennen ist, ist sehr untergeordnet. Aiigit in röthlichen Kör- 
nern und Kryställchen ist nicht gar hiiufig. Ein Gestein, welches 
gangförmig am Salto prieto, S. A. auftritt, ist ein Mittelding 
zwischen Phonolith und Tephrit. Es enthält beide Feldspathe in 
fast gleichen Mengen. Auffallend ist es durch seinen Reichthum 
an lichtgrtinem nicht pleochroitischen Augit, welcher sowohl in 
grösseren Durchschnitten, als in kleinen Fetzen und Nadeln auf- 
tritt. Haiiyne mit gelbem Rande sind u. d. M. häufig zu sehen. 

Als nepheliureich ist ein Gestein von R. Patas zu bezeich- 
nen, welches gangförmig anftritt. Es enthält grössere poi-phyr- 
artig eingesprengte Angit- und Hornblendekiystalle, welche durch 
HaUyneinschlUsse gekennzeichnet sind. Letzteres Mineral ist recht 
häufig, es ist im Innern farblos, zersetzt, während der Rand gelb- 
braun gefärbt ist. Der Plagioklas tritt in nicht häufigen kleinen 
Leisten, aus 2—3 verzwillingten Individuen bestehend, auf; vor- 
hcri’schend ist der Nephelin, welcher häufig in Krystallen anftritt, 
die durch massenhafte Einschlüsse gekennzeichnet sind. 

Basalt ähnliche Tephrite. — Solche Gesteine sind 
unter den von mir untcr'suchten selten. Als Beispiel diene ein 
dunkles dichtes Gestein, welches eirrern von der Cova gegen 
Osten geflossenen Strome entstammt, das unweit des Dorfes auf 
S. A. gesammelt wurde. Es ist sehr augitr'eich , der Augit tritt 
in zwei verschiedenalterigen Bildungen auf, erstens in grossen, 
schalenförmigen, regelmässig ausgebildeten Krystallen, die u. d‘ 
M. röthliche und gelbe Farbentöne zeigen, und zweitens in blass- 
gelben oder grünlichen Nadeln oder Mikrolithen, welche wenig 
Einschlllsse (Magnetit) zeigen; die grösseren Angite dürften der 
Schmelzbarkeit nach, wohl Natron neben Magnesia enthalten, den 
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gewdlmliehe Augit. Der Feldspatli ist nicht g<oi- häufig, es sind 
kleine ans 2 -3 Lamellen gebildete kurze Plagioklasleistcn, Aus- 
liischuiigsschicfc 0 — 15". Der Nephelin kommt in Rechtecken und 
rundlichen isotrop erscheinenden Durchschnitten vor, aller Wahr- 
scheinlichkeit nach ist auch noch eine farblose wasserhelle amorphe 
Rasis vorhanden. Magnetit ist häufig. 

Ein anderes Gestein von der Ostk liste derselben Insel, 
ist dmikelgran, zeigt einige porphyrartig eingesprengte Angile 
und Glimmerblättchen. U. d. M. sieht man grössere Aiigit-, Hiolit- 
und auch braune llornblendekrystalle, daneben viel Nephelin in 
hexagonalen Durchschnitten mit zonar angeordneten Einscldtlssen, 
lind seltenere Feldspathleisten; ausser den grösseren Augiten ist 
gclIigrUner, sehr wenig plcochroitischcr Augit in kleinen Krystall- 
durchschnitten sehr häufig. Magnetit ist nicht selten. Haiiyn fehlt. 
Das Gestein erinnert sehr an die später zu beschreibenden Nephclinitc 
aus derselben Gegend und scheint ein Uebergangsglied derselben 
zu bilden. — Nephelinreieh ist ein mikrokrystallinischcs Gestein 
von Pico Lasnas, von ähnlicher Zusammensetzung. 

.Sehr plagioklasreich ist ein Gestein von der Rib. Marziana 
.S. A., änsserlich dicht und dunkel, zeigt es sich u. d. M. als ein 
glcichmässigcs Gemenge von Plagioklas, welcher in langen Lei- 
sten auftritt, und gewöhnlich nur aus 2 — 4 Lamellen besteht, 
deren .\nslöschiingsschiete zu 0 — 18" gemessen wurde, und rölh- 
lichcm Augit, in breiten rectanguUiren oder länglich hexagonalen 
Tafeln. Der Nephelin ist sehr untergeordnet, er tritt in grösseren 
vereinzelten Krystalldurclisehnitten oder in kleinen Krystalloidcn 
auf, ist wasserhell und enthält nur wenige Mikrolithe. Magnetit 
ist häufig. Der Habitus des Gesteines entspricht makro- und mikro- 
skopisch ganz den Plagioklasbasalten. 

Ein änsserlich au Plagioklasbasalt erinnerndes Gestein findet 
sich als Gang im oberen Orgaos-Thal. Es ist olivinfrei und 
enthält viele kleine Augite von nclkenbranner Farbe, Plagioklas 
in Leisten ist recht häufig, Nephelin dagegen, in rechteckigen 
Durchschnitten erkennbar, selten. Remerkenswerth ist das Gestein 
durch das Auftreten von lichtbrauner Glasbasis mit stabförmigen 
Entglasungsitroducteu , welche hier ausnahmsweise in grosser 
Menge vorhanden ist. Magnetit findet sich spärlich. 
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Einen besonderen Typus reprasentiit ein Gestein, welches 
dicht hinter Praya vorküinnit. Aeusscrlieh einem Basalte ähnlich, 
zeigt es viele grössere hraiine, stark pleochroitisehe Hornhlende- 
krystalle, einige Biutithlättehen und rötldiclie nicht pleochroitisehe 
Aiigitc. Diese Mineralien sind in einer etwas zersetzten Griind- 
inasse eingestreut, welche aus kleinen röthlichen Augiten , viel 
Nephelin iu deutlichen Durchschnitten, Plagioklas und etwas Ma- 
gnetit zusammengesetzt ist. Einzelne sporadische Olivinkörncr mit 
heginnender .Serpentinisirung bilden einen Uehergang zum Ba- 
sanit. Bemerkenswerth ist das Gestein durch seinen hohen Horn- 
hlendcgehalt , während alle anderen Gesteine vorwiegend Aiigit 
enthalten, cs entspricht dem Buchunit. 

Erwähnung verdient das Gestein, welches den Foj'ait des 
Hafens von S. Vincent durchsetzt; äusscriich sehr zähe, dicht, 
schwarz, ist cs ungemein schwierig, davon dünne Sehlifle her- 
zustellen, und seihst die sonst so ausgezeichneten Schliffe der 
Firma Fuess wmren in diesem Falle noch nicht genügend. U. d. 
M. sicht man einzelne grössere Plagioklase und wenig grössere 
.Aiigitc. Der Best besteht aus einem sehr dichten Gemenge kleiner 
röthlicher Augitc, sehr schmalen Plagioklasnadeln, zersetzten f'arli- 
losen unregelmässig begrenzten Partien, welche wahrscheinlich 
dem Neplielin angehören , verschiedenen Zersetzuugs])rodHcten, 
darunter auch Calcit, und viel Magnetit. Es dürfte dieses Gestein 
wohl zu den Tephriten zu rechnen sein, obzwar die Grundmasse 
in den .Schliffen nicht zu cuträthseln war. 

Eine von Herrn F. Kcrtscher ausgefUhrte Analyse ergab 
folgende Bcsultatc, welche allerdings die Meinung bestätigen, dass 
ein 'rephrit vorliegt, denn der Thonerde -Gehalt ist für einen 
Plagioklashasalt allzu hoch. 

Si O.J 4307 

Al.^0^ 16-11 

FcjOa 15-42 

A/yO 5 71 

Ca 0 10 87 

0 419 

h\ O 2-67 

Glühverlust 2-97 
l01-4i ' 
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Basaiiit. 

Die hier zu beliaiuleliulen Gesteine stehen zwischen Nephelin- 
uml Plagioklas- Basalt, ihrem ganzen Habitus nach gehören sie 
zu den Basalten, während sie den Phonolithen in jeder Beziehung 
ferne stehen. Sie sind auf den Capverden ziemlich verbreitet, na- 
mentlich auf der Insel S. Thiago. 

C 0 n s t i t u i r e n d e Mineralien. — Der A u g i t ist meistens 
der vorherrschende Gemengtlicil; er tritt in nelkeubraunen, sel- 
tener grllnlich-gelben Krystall-Durehschnitten der gewöhnlichen 
Form oder in Krystalloiden auf, welche in ihrer Mikrostructur ganz 
denen der Feldspathbasalte gleichen und auch in den optischen 
Eigenschaften und Schmelzbarkeit mit ihnen Ubcreinstinimen. Makro- 
skopisch treten Augitkrystalle und Körner nur selten auf. Der N e- 
p h e 1 i u kommt entweder in kurzen Säulen, häufig aber auch kör- 
nig vor, und zeigt dann u. d. M. ganz unregelmässige Durchschnitte, 
er ist meist wasserhell, sehr frisch und enthält nur wenig Einsehlllsse; 
niemals wurden zonar angcordnetc beobachtet. 

Der Plagioklas tritt meistens in sehr frischen, reinen 
grösseren Leisten, seltener in Mikrolithen auf, welche aus wenig 
Lamellen bestehen. Der Auslöschungsschiefe nach, könnte man bei 
den meisten auf einen kieselsäureärmeren Plagioklas (Ijabrador) 
schlicssen, was auch mit der Löslichkeit in Säure tlbcrcinstimmt. 

Der Olivin zeigt sich u. d. M. nur in grösseren Körnern 
oder in Krystall-Durchschnittcn (hexagonalen), die häufig braune 
Umrandung zeigen, während das farblose Innere selten grössere 
Einschlüsse, meist nur Poren, aufweist. Bemerkenswerth sind Ein- 
buchtungen der Grundmasse, Zerreissungen der Krystalle durch 
letztere, welche eine Praeexistenz der Olivine vermuthen lassen. 
Zur mikroskopischen Kleinheit sinkt der Olivin nicht herab. Die 
Olivine sind meistens eisenreich, sie schmelzen leichter, als die 
zur Controle bei dem Schmclzversuche angeweudeten Olivine, 
welche 5 — 9 Perc. Fe 0 enthalten. 

Bei einigen dieser Gesteine findet sich etwas wasscrhclle 
lichte bis farblose Basis, welche keine Entglasnngsproducte zeigt. 
Magnetit ist sehr häufig. Haiiyn fehlt gänzlich ; die Struetnr aller 
dieser Gesteine ist eine porphyrartige, indem in einer aus Augit, 
Nephelin oder Plagioklas bestehenden Grundmasse, grössere Kry'- 
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stalle, uauicntlicli von Angit, Vorkommen; viele Gesteine sind voll- 
kommen krystalliniscli, in anderen ist die Basis in geringerer 
oder bedeutenderer Menge vorhanden. Man kann die Gesteine 
in zwei Klassen eintbeilen, je nachdem Nephelin oder. Plagioklas 
vorlicri-sclit. Zn den plagioklasreiclien Basaniten gehört ein Vor- 
kommen am Steilrande desPieo d'Antonio auf S. Th., welches 
ich am Uehergang von Gomes Annes sammelte. Es ist ziemlich 
gleichmüssig kleinkörnig aiisgehildet, enthält aber einige grössere 
Plagioklaskrystallc und viel Olivine, welche durch das Eindringen 
der Griindmassc vielfach zerris.sen sind. Diis Gestein besteht aus 
Angit, welches hier n. d. M. röthliehc und nelkenhraiine Töne 
zeigt lind unregelmässig umgrenzten Plagioklasen. Nephelin ist 
wenig vorhanden und zeigt sich nur in Körnern. Magnetit ist 
ziemlich häutig, Glashasis fehlt gänzlich. 

Ein ebenfalls plagioklasreichcr Tcjihrit lagert deckenförmig 
auf den Dioriten und Diabasen, südlich vom Dorfe S. Vincent, 
es ist dies ein Biotit-Basauit. Der farblose Olivin tritt im 
Ganzen nicht häutig auf und zeigt regelmässige hexagonale Durch- 
schnitte. Der sehr häutige Biotit kommt in gellibraiincn stark plco- 
chroitischen Leisten und Fetzen vor. Der Plagioklas tritt sowohl 
in einzelnen grösseren, porphyrartig eingesprcngteii Krystalleii, als 
auch in kleineren Krystalldiirchschuitteu und Krystalloiden auf. 
Den Aiislöschiingsrichtungen zufolge, gehört der Plagioklas zum 
Aiidesiii; er enthält häutig Biotit und Magnetit, Angit ist in ver- 
einzelten grösseren röthlichen Diirchschnitteu. ii. d. M,, hin und 
wieder sichtbar; Magnetit selten. Der Nephelin kommt nicht in 
Krystalleii vor, findet sich aber in der Griindmasse nicht gar sel- 
ten in frischen rundlichen oder ganz unregelmässigen Durch- 
schnitten. 

Zu den Basaniten gehört auch ein Gestein, welches sich an 
dem kleinen Basaltkegcl hinter Praya stroniartig findet, und 
das sich schon äusserlich als dichtes schwarzes Gestein mit vielen 
Aiigit-Einsprenglingen präsentirt. U. d. M. sieht man nicht viel 
Olivin in Körnern, (farblos, wasserhell), dagegen grosse, ungemein 
zahlreiche Aiigitkrystalle und Bruchstücke von solchen, die nelken- 
branne oder röthlicbe Farbentöue zeigen, schwach plcochroitisch 
sind, Schalcnstructiir zeigen und sehr viel Einschlüsse von Glas 
und Magnetit, auch Mikrolithe enthalten. Die Aiislöschungssehiefc 
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in der Symnietrieebenc beträgt 36”. Der Augit scbuiilxt erst in 
licliter Weissglutb, wir haben hier wahrscbeinlieb einen magnesia- 
reichen Thonerde-Aiigit. Neben diesen kommen mikroskopische 
leistenfürmige Krystalle von weingelber Farbe vor, ihrer Grösse 
naeh sehr versehieden, von '/j Mm. Länge ziim winzigen Nadel- 
chen herabsinkend und den Hauptbestandtheil bildend; sie sind nicht 
pleochroitiscb und enthalten wenig Einschlüsse. Der Nephelin er- 
scheint in nicht gar häutigen rcctangiilären oder rundlieben 
Durchschnitten, oft von verschiedenen Dimensionen, und ist sehr 
frisch, fast frei von Eiuschlllsscn. Der Plagioklas ist ein seltener 
Hestandtheil, der in kurzen aus 2 — 3 Lamellen bestehenden Leisten 
vorkömmt, ihre .\uslöscliungsschiefe beträgt circa 26”, Magnetit ist 
häufig; einzelne liiotitfetzen sind noch zu erwähnen. Glasbasis 
ieblt. 

Ein anderes plagioklasrciches Gestein stammt von der II ib. 
Pr ata auf S. Th. Es ist ganz dicht, schwarzgrau, nur einige 
grössere Olivinkörner, die n. d. M. farblos erscheinen, sind por- 
phyrartig eingesprengt. Hauptbestandtheil ist Augit, der u. d. M. 
in kleinen länglich hexagonalen oder rectangulären Nadeln und 
Leisten, einfachen Krystallen, auftritt, nelkenbraune Farbentönc zeigt 
und durch Mangel an Einschlllsscn bemerkenswerth ist. Zwischen 
den ma.ssenhaft zusammengedrängten Augiten erseheinen wasser- 
helle Partien, die aus kleinen Plagioklasleisten und aus Nephelin 
bestehen. Ersterc bestehen nur aus wenigen Lamellen, ihre Aus- 
löscbungsschicfe schwankt zwischen 0— -25”. Der Nephelin er- 
scheint in rundlichen Durchschnitten oder in kurzen unregeliniussig 
begrenzten Hruchstiieken, er ist wasscrhell, ganz frisch, und hat 
mit Ausnahme einiger nadellörmigen Mikrolithe, die nicht regel- 
mässig vertheilt sind, keine Einschlüsse. Biotitfetzen und Magnetit, 
letzterer ziemlich häufig, treten ebenfalls auf. Glasbasis fehlt eben- 
falls. Das Gestein, welches dem noch gut erhaltenen Cailhao- 
Krater (S. V.) entstammt, eine etwas blasige, dunkle Lava, deren 
llohlräumc oft mit Calcit crfllllt sind, zeigt u. d. M. kleine Olivin- 
krystalle mit gelbem Rand, welche in einem sehr feinkörnigen 
Gemenge kleiner Plagiosklaslcisten, Augitnädelchen, Nephelinkörn- 
chen und langer, sehr schmaler Leisten eingestreut sind. Letztere 
gehören einem cinaxigen Mineral an, sind in II CI löslich, zeigen 
basische Spaltbarkeit und dürften wahrscheinlich einem Mineral 
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der Skapolitlifaniilie, dem Mellilithe, welchen soeben Stelzuer ') 
in sUddentsclieu Uasalten uaeligewieseu hat, augehüren. Duck ist 
es mir nicht gelungen, einen sicheren Beweis davon zu crliingen, 
da jene Leisten nicht häufig sind. Es wurde von diesem Gesteine 
Pulver durch kurze Zeit mit coucentrirter Salzsäure behandelt und 
der lösliche Theil untersucht; es ergab sich auf 0-578 Gramm Ge- 
stcinspulver ein unzersetzter, aus etwas Magnetit, Augit, etwas 
Orthoklas und vielleicht auch Plagioklas bestehender Rückstand 
im Gewichte von 0-239, der lösliche Theil enthält 34-5 Perc. 
Kieselsäure; 18-9 Fe-i O 3 19-1 Al^ O 3 9-7 Ca 0; 7-9 Per- 
cent Na 2 0 und etwas Kali; der Plagioklas ist -ziemlich vorherr- 
schend, denn nach dem Natrougehalt zu urthcilcn, durfte der Ne- 
phelin in unlergeordueter Menge vorhanden sein. Ein zweites je- 
doch ganz dichtes Gestein, welches in Blöcken am Eussc jenes 
Berges vorkömmt, zeigt ebenfalls jene Leisten, daneben aber sehr 
viel Augit und auch grössere Plagioklaskrystalle. 

Weiter gehört hieher ein Gestein von der Chadä falcao, 
ebenfalls porphyrartig, mit kleineren Oliviukrystallen ; der Ne- 
phelin herrscht in diesem Gesteine vor und bildet gleichsam ein 
Substrat, in dem die kleinen Augitc von lichtgelber Farbe einge- 
streut sind. Der Plagioklas kommt in grösseren oder kleineren 
polysyuthctischcn Zwillingskrystalleu in unbedeutender Menge vor, 
es neigt sich dieses Gestein demnach den Nephelinbasaltcn zu. 
ln diesem Gestein finden sich ebenfalls die früher genannten I-ei- 
sten, welche möglicherweise Mellilith sein könnten. Es wurde das 
Gestein mit Salzsäure zerlegt. Auf 0 5 Substanz entfallen 015 
unlöslicher Rückstand, im zersetzten Theil fand Herr F. Kertschcr: 
Si O 2 = 40-76 Perc. 

Al 2 03 = 17-32 , 

Fb 2 O 3 = 17-03 „ 

CaO = 6-76 „ 

M<jO = 9-99 „ 

Alkal — 8-14 (DifFerenz). 

Dieser Zusammensetzung entspricht auch ein Gemenge von 
kiescisäurcärmcrcm Plagioklas, vielleicht Labrador, Magnetit und 
Nephelin. Der unlösliche Rückstand gehört wohl ansschlicsslich 


') Jahrbucli für Mineralogie, 188-2, I. liil. 
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dem Angit an, und wir dürften liier ungefUlir 30 Perc. Olivin, 
10 Perc. Magnetit und 30 — 40 Perc. Plagioklas und Nephelin 
haben, also: 

ri^ Ol 3 Aff 3 A/h,. 

Ungemein angitreieh ist ein Hasanit vom Lenhal, (S. A.), 
welcher auch durch acccssori.schen blauen llallyn ausgczeiclinet 
ist. Der Angit von weingelber Farbe, niclit plcochroitisch, kommt 
in Krystallcn und Krystalloiden von sehr verschiedenen Dimen- 
sionen vor, neben ibnen treten einzelne Olivinkrystalle auf. Der 
Plagioklas zeigt sicli nur in wenigen Individnen, wäbrend der 
Ne])helin hier in deutliclien rechteckigen Durchschnitten häufiger 
ist. Magnetit ist sehr viel vorhanden. Einzelne an Mellilith er- 
innernde Leisten kommen auch hier wieder vor. Glasbasis ist vor- 
handen. Aen.sserlich ist das Gestein dicht und ganz pechschwarz; 
da der Plagioklas sehr sporadisch ist, so kiinnte man das Gestein 
auch zu den Ncpheliniten stellen. Der Kieselsänregehalt dieses 
Gesteines fst ein sehr geringer, er beträgt nur 38 Perc. 

Ebenfalls nephelinrcich ist ein Gestein, welches circa 30 M. 
unter dem Gipfel des Pico d’Antonio (.S. Th.) stroniartig auf 
tritt; plattenförmig abgesondert, äusserlich einem Phonolith ähn- 
lich, dicht, von grauer Farbe, zeigt es u. d. M. zahlreiche Augite 
von grüner Farbe, oft mit einem Stich in's Rüthliche, ohne Pleo- 
chroismus, dann kleine Plagioklasleisten mit grosser A. Sch., 
welche aber im Ganzen selten sind, endlich viel Nephelin in un- 
regelmässig begrenzten Individnen, daneben aber auch Glasbasis 
mit stabförmigen Entglasnngsproducten. Olivin in lichten kleinen 
Krystallen mit gelbem Rande ist nicht häufig, Magnetit reichlich. 
Hatiyn fehlt. Das Gestein nähert sich seinem Habitus nach den 
Tephriten nnd sein sehr geringer Olivingehalt bringt cs auch mit 
ihnen in nahe Beziehung. Eine Analyse ergab mir: 
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Der liulic («elialt an Magnesia xeigt, (lass wir cs mit einem 
aiigitreielien Gestein /.u tlmn haben, was auch dnreli den Gehalt 
an Eisen bestätigt wird. 

Fcidspathbnsalt. 

Dieses auf allen Inseln stark vertretene Gestein, koniint so- 
wohl strouiloriuig, als auch ganglorinig vor. Alle FeUlspatlibasalte 
sind niikrosku])isch einander ziemlich ähnlieh, w'ährend sic inakro- 
skopiseh bald porphyrartig, bald dicht, bald auch mit doleritischer 
Structur erscheinen. In vielen •herrseht der Plagioklas vor, in 
manchen dagegen der Pyroxen, Hornblende geht ihnen gänzlich 
ab, während Biotit hin und wieder vorkömmt. 

Plagioklas. Dieser Geniengtheil ist meistens in langen 
dllnncn Leisten oder auch in Mikrolithen ansgehildet, die ans mir 
wenig Lamellen bestehen; neben diesen kommen mehr oder we- 
niger häufig einzelne grössere hexagonale Durchschnitte vor, welche 
aus zahlreichen polysj'uthetischen Individuen zusammengesetzt sind ; 
in den doleritisch ausgebildeten Gesteinen bilden diese oft die 
Majorität, während sie in den dichten Gesteinen mitunter ganz 
fehlen. Was die Mikrostructur der Plagioklase anbclaiigt, so bietet 
sie wenig bemerkenswerthes; im Allgemeinen enthalten sie nur 
wenig Einschlllsse von Magnetit, Apatit oder .Augit, Glaseinschlilsse 
sind fast Überall, aber nur in geringer Menge vorhanden. Sämmt- 
liche Plagioklase sind sehr frisch und fast niemals getrübt. In 
Bezug auf die optischen Verhältnisse wurde die Auslöschungs- 
sehiefe in sehr vielen Gesteinen als die des Anorthifcs constatirt, 
0" bis 37“, andere enthalten Plagioklase, deren Auslösehungs- 
schiefe dem Labrador cnts])rechcn würde. Wenn man jedoch in 
den erstgenannten Gesteinen die einzelnen Fcldspathe, wo dies 
möglich ist, sei cs durcdi die Schmelzbarkeit, sei es vermittelst 
der Szabo’schen und Boficky’schen Methode prüft, so findet man, 
dass nicht alle Individuen sich ganz gleich verhalten, freilich sind 
solche Versuche äusserst delicate und nian ist dabei leicht Täu- 
schungen unterworfen, trotzdem scheint es mir wahrscheinlich, (Lass 
nicht alle Individuen gleich zusammengesetzt sind, wenn auch die 
Differenzen gerade keine bedeutenden sind; solche Differenzen 
kommen aber nicht nur zwischen den porphyrartig eingesprengten 
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l’lajjioklascii und den kleinen Leisten oder Mikrolitheu vor, son- 
dern aneh unter letzteren selbst. In zwei Fällen war es inö^licli 
zu constatiren-, dass die optiselieu I!cstininiiing;en nicht der mitt- 
leren elieniiselien Zusammensetzung entsprechen, ein entscheidender 
llewcis, dass in diesen Fällen die einzelnen Individuen von ein- 
ander optiseh-cheniiseh versehieden sind, ist leider desshalh nicht 
möglich gewesen, weil die Aiishildnng der Individuen nur erlaubt, 
die Auslösehiingsschiefcn mit der Jlethodc von Miehel-Lcvy zu 
bestimmen, w’elehe aber, den neueren Untersiichnngen Selmster's 
zu Folge, leicht zu Irrthllnunern fuhren kann. Wenn man aber 
alle Verhältnisse berücksichtigt, So kommt man immerhin zu dem 
Schlüsse, dass eine Verschiedenheit der einzelnen Feldspath-In- 
dividuen viel Wahrscheinlichkeit hat. Mit Sicherheit konnte eruirt 
werden, dass alle untersuchten Plagioklasbasaltc keinen Fcld- 
spath enthalten, welcher saurer wäre als der Andesin. 

Pyroxen. Dieser Gemengtheil tritt sowohl in porphyrartig 
cingesprengten Individuen, als auch in Krystalloiden, Körnern 
und Mikrolitheu auf. In einigen Gesteinen treten zweierlei, oft 
durch die Farbe verschiedene Augite auf, welche wohl nicht 
gleichzeitig entstanden sind, nämlich grossere Krystalle und Kry- 
stalioide oder Mikrolithe. In vielen Gesteinen jedoch findet sieh 
der Augit in gleichmässig ausgebildeten Individuen, deren Grösse 
selbstverständlich, je nach dem Korne des Gesteines versehieden 
ist. Alle P^'roxene sind, soweit dies möglich zu constatiren ist, 
monoklin, wenigstens konnte die Gegenwart eines rhomhischen 
Pyroxenes nicht naehgewiesen werden. Die grösseren Augite zeigen 
sehr häufig Schalenstrnctur und erscheinen meistens in regelmässig 
an.sgebildeten Krystalldurchschuittcn, mit röthliclicn, nclkcnbrauncn 
oder bräunlichgelbeu Farbeutöneu, erstere zeigen merklichen Pleo- 
chroismus. 

Was die optischen Verhältnisse der Augite anbelangt, so 
schwankt die A. Sch. zwischen 0 und 38”, sie ist also die des 
gewöhnlichen .\ugitcs. In chemischer Hinsicht sind die Augite der 
Felds|)athbasalte basische, eisen- und magncsiarciche. Natron ist 
darin nur in geringer Menge vertreten. Daher zeigen sie sich auch 
in Bezug auf die Schmelzbarkeit als sehr schwer schmelzbar, erst 
bei beginnender Weisglutbhitzc ist eine Schmelzung zu beobachten. 
Zwillinge sind recht häutig, mitunter treten auch polysynthetische 
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Zwillinge auf. Ihre Kiyslallfonii ist die gcwtiliulielic, hin und wie- 
der sieht inan auch oP. Als Einschlllssc erscheinen in diesen 
Augiten: Magnetit, Apatit, Glaseinselillissc. Die kleineren Indi- 
viduen xeigen am häutigsten längliche hexagonale Dnrehsehnitte, 
oder aher sind es an den Enden rundlich ansgebildete Mikrolithe, 
seltener sind Krystalloide oder Körner. Die kleineren Angite sind 
last niemals pleochroitisch ; ihre Farhentöue sind am häufigsten 
gelblich, selten nelkenfarbig. Die Spaltbarkeit ist sehr häufig 
sichtbar. Einschlüsse — Magnetit und Glas — sind im ganzen 
selten. Zwillinge kommen sowohl bei den grösseren Individuen, 
als auch bei den kleineren vor, hier allerdings nicht oft; poly- 
synthetische Zwillingsbildnng geheint sehr selten zu sein. .Alle 
Augitc sind durch merkbare Frische ausgezeichnet. Die Verthei- 
lung derselben ist oft eine unregelmässige, häufig zeigt sich eine 
radiale Anordnung der Individuen oder eine massenhafte Concen- 
trirung an einem Punkte der Schliffe. 

Iliotit ist als Vertreter des Pyroxen’s hin und wieder vor- 
handen, fast niemals tritt er in deutlichen Krystallen auf, sondern 
meist in fetzenartigen Partien, welche mir mikroskopisch con- 
statirbar sind. 

Der Olivin, welcher mit einer einzigen Ausnahme in allen 
Fcldspath l'tihrenden Hasalten constatirt wurde, ist fast überall, 
sicherlich als Einschluss, oder wenigstens als erstes Erstarrungs- 
product vorhanden. Er kommt sowohl in Krystallen mit hexago- 
nalen Durchschnitten als auch in Körnern vor, und zeigt n. d. iM. 
lichtgelbe Färbung oder er ist farblos, in welchem Falle er meist 
einen grünlichen serpentinisirten oder einen braunen, von Eisenoxyd 
imprägnirten Rand zeigt. .An Einschlüssen — Magnetit, Riotit und 
Mikrolithen — ist er sehr arm. Dagegen fehlen in den seltensten 
Fällen Einhuchtungen der Grnndmassc oder Zerreissungen, durch 
diese hervorgehracht. Glascinschlüssc fehlen. Daher ist wohl anzu- 
nehmen, dass der Olivin das erste Erstarrungsproduct war, dass er 
fest war, als die Grnndmassc noch vollkommen flüssig. Die Menge 
des Olivins ist eine schwankende, aber im ganzen ist er nicht in 
grossen Massen vorhanden, niemals sinkt er zu mikroskopischen 
Dimensionen herab. In chemischer Hinsicht scheinen die meisten 
Olivine nicht sehr cisenreich zu sein, daher sind sie auch sehr 
schwer und erst in Weissglühhitze schmelzbar. Titaneiseu scheint 
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in (len untersuchten Gesteinen zu fehlen. Der Magnetit tritt niei- 
stens in regeliniissigen Durchsehuitten auf. 

Htruetur. Der Striictur nach, können wir doleritische, kör- 
nige Basalte, und diehte uuterscheiden. Berücksichtigt «lan die 
Mikrostriictur, so lassen sieh rein körnige Basalte, und solche, 
welche Glasbasis enthalten, unterscheiden; letztere sind aber sehr 
selten, und auch darin tritt die Basis nur in geringer Menge auf. 
In Bezug auf die (luantitative Zusammensetzung herrscht der Py- 
roxen Überall vor, in einigen Gesteinen ist der Plagioklas ganz 
untergeordnet. Es lassen sich verschiedene Gesteinstypen unter- 
scheiden : 

a) Dichte mikrokrystalline Gesteine. Als ersten 
Typus haben wir nur Gesteine zu verzeichnen, welche äusserlich 
• dicht erscheinen und nur selten porphyrartig eingesprengte Olivine 
oder Augite enthalten. U. d. M. erscheinen sie als feinkörniges 
Gemenge von Augit und Plagioklas mit mehr oder weniger Oli- 
vin, welcher aber meistens in grösseren Krystallen oder Körnern 
vorkommt. Sie zeigen nur selten den Plagioklas vorherrschend, 
sind aber im allgemeinen feldspathreicher , als die doleritischeu 
Gesteine. Solche Gesteine kommen vor in der Tarrafalbai S. A. 
mit mikrokrystalliner Grundmasse, röthlichen Augiten und Feld- 
spath, deren A. Sch. sie zum Anorthit stellt, ferner im Thale von 
Boa Entrada mit kieselsäurereichcm Feldspath; die Grenze des 
A. Sch. beträgt 27“, Olivin ist wenig vorhanden, Magnetit reichlich. 

Aus dem oberen Pico s thale stammt ein Gestein, welches 
u. (1. M. viele röthliche, nicht pleochroitische Augite von verschie- 
dener Grösse zeigt, zum Tbeil Krystalle, zum Theil Körner; neben 
diesem vorherrschenden Mineral erscheint der Plagioklas in Leisten 
polysyuthetischer Zwillingskrystalle, deren k. Sch zwischen 0“ bis 
37“ schwankt, sie enthalten winzige Magnetitkörner, Augitmikro- 
litbe. Ausserdem ist noch der Olivin in geringer Menge vorhanden, 
der übrigens ausnahmsweise nicht in grösseren Krystallen, son- 
dern in kleineren Individuen vorkommt. Magnetit ist deutlich 
vorhanden. Die Zerlegung des Gesteines durch Q. L. oder E. M. 
war in diesem Falle nicht ganz vollständig, da die Zwischeupro- 
ducte von Plagioklas-Olivin, Plagioklas-.Aiigit hier nicht mehr gut 
zu trennen waren. Zuerst wurde Magnetit eingezogen, hierauf die 
Trennung mit der Lösung durchgelllhrt, danu der E. M. ange- 
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wandt; ich eihielt Magnetit 065 Graniui, reinen Aiigit 25, Pla- 
gioklas 1'4, Gemenge von Aiigit mit Olivin und Plagioklas 2'4, 
Angit und Plagioklas 0 6. Indem die Zwisclicnprodnctc uoclimals 
behandelt wurden, ergab sich, dass in jenen 2 4 noch 0-5 Olivin 
und circa 0'4 Augit vorhanden waren, doch sind diese Angaben 
nur approximative, die percentuale Zusammeusetr.ung ist demnach 
ungefähr Iblgcudc : 

Magnetit . 9 Pore. 

Augit . . 39 — 46 „ 

Olivin . . 6—10 „ 

. Plagioklas . 32 — 45 ,, 

Um die Gemengtheile Augit und Plagioklas zu analysiren, 
war es nothwendig, grössere Quantitäten anzuwenden, um schliess- 
lich die reinsten Partien zu behalten. Es wurden circa 100 gr. 
auf obige Weise behandelt und daraus 2-5 gr. Augit und 2 gr. 
Plagioklas gewonnen ; ersterer war annähernd rein, während letz- 
terer etwas Olivin und Spuren von Augit enthielt, wie er auch 
durch Glascinschllisse und winzige Magnetitkörner verunreinigt 
war, daher enthält er auch etwas Eisen und Magnesia. 


Die liauschanalyse wurde von Herrn F. Kertscher, die 
Parlial-Analyseu von mir ausgeflihrt, sie ergab: 


Bausch-Analyse 

Augit 

Plagioklas 

Si Oj 

42-65 

42- 15 

48-88 

Al^ 0, 

15-35 

21-51 

28-92 

Fe, O j 

6-46 

3-79 

1-52 

Fe 0 

8-19 

9-43 

— 

Ca 0 

11-96 

12-28 

11-29 

M,jO 

7-14 

7-55 

1-01 

K,0 

1-47 

— 

0-61 

AW-, 0 

5-02 

2-98 

6-79 

11,0 

1-28 

— 

— 


99-52 

99-69“ 

^iHkT 

Nach dem Natrongehalte zu 

urthcilen. 

durfte der Plagioklas- 

gehalt vielleicht etwas 

höher sein. 

als 40 Perc. Die Analyse zeigt, 

dass man cs hier mit 

einem Feldspathe dei 

- Auorthitreihe zu thun 


hat, obgleich aus der Analyse keine Formel flir denselben berechnet 
werden kann, da das eisen- und magucsinmhaltigc Material jedeu- 
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falls verunreinigt war. Ans der Analyse und der tueelianisehen 
Trennnng lasst sieh uiigetalir folgende Zusannnenset/.ung erweisen : 

Als weitere hielier gehörige Gesteine sind solche von fol- 
genden Fundorten zu bezciehnen : 

Katnndiöhe zwischen den Thälern von Pi cos und Orgaos 
auf S. Th. ganz ähnlich dem eben beschriebenen Gesteine, ent- 
hält aber nicht wenig Biotit. 

P. da Sol, S. A. Kleine Olivine in Eisenoxyilhydrat nni- 
gewandelt; änsserlich etwas porös, mikroskopisch ein regelmässiges 
(ieiiiengo von Angit und Plagioklas. 

Hafen von S. Vincent, änsserlich dicht, viel Angit. 

Vianakrater. S. V. Schlackig, wenig Olivin, welcher eben- 
falls ningewandclt, mehr Plagioklas als in den übrigen Gesteinen. 

Boca da Cfuja. S. A. Dichtes schwarzes Ganggestein, 
sehr viel röthlicher Angit, ähnlich dem Gestein von Picos. 

b) Dolerit. Der zweite weniger häufige Striicturlypns ist 
der dolerilische: körnige Gesteine oder solche, welche in einer 
feinkörnigen, sehr znrllcktretcnden Grnudmasse viele grössere Ein- 
sprenglinge enthalten. Fast alle diese Gesteine sind durch Arninth 
an Plagioklas ausgezeichnet mul der Angit darin der vorherr- 
schende Gcmengthcil. Aensscrlich präsentiren sich diese Gesteine 
als dunkle, körnige Massen mit viel Olivin und schwarzem Angit. 
U. d. M. sieht man, dass ersterer, was die Menge anbclangt, ziem- 
lich variirt, er findet sich meistens in hexagonalen Durchschnitten, 
ist farblos, oft mit gelbem Rand versehen. Die Angitc mit röth- 
lichen oder nelkcnbraunen Farbentönen zeigen .Schalenstructnr und 
die früher öfters erwähnten Einschlüsse. Krystalle sind seltener 
als Körner, alle Augite, ob sic nun mehrere Millimeter lang oder 
nur mikrosko|)isch sind, welch’ letzteres selten ist, zeigen gleiche 
Verhältnisse und ist keinerlei Unterschied wabrznnehnien. Der 
Plagioklas findet sich in wohl abgegrenzten Leisten von verschie- 
denen Dimensionen, welche der A.-8ch. nach Aiiorthit wären, sic 
sind sehr rein und hestehen aus 8 — 10 Lamellen, ihre Menge ist 
keine grosse. Magnetit in quadratischen Durchschnitten, welche 
oft in Schnüren aneinandergereiht sind, und in Körnern, ist häufig; 
eine Glasbasis fehlt absolut. Solche Gesteine sind namentlich auf 
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der Nurdwestklistc von 8. Viiiceut, in der Nälie des Hafens 
sein- verbreitet, dann fand ieli sie am l’icu Lasiuis auf S. Aiitan, 
letzteres Gestein ist sehr olivinreieb. Aus einem der obigen Ge- 
steine von 8. V'iueent, diebt bei dem Dorfe, wurde der l’yroxcn 
mialysirt, welcber als erst iu der Weissglutb sebmcizeud befun- 
den wurde, er ist mit Magnetit und grösseren Glascinscbliissen 
verunreinigt, crstcrcr wurde mit der Magnetnadel ansgezogen, von 
letzteren konnten die grösseren dureb die Q. J. L. getrennt wer- 
den. Die Analyse, welche von Herrn F. Kertseber ausgctllbrt 
wurde, ergab: 


Si 0 -i 

4514 

Ah 0 , 

8-15 

Fe-i O 3 

5-25 

Fe 0 

5-20 

Ca 0 

19-57 

-%o 

14-76 

Na.^ 0 

1-46 

99-53 


Der Augit ist also seiner Zusammensetzung naeb dem ge- 
wöbnlicbcn Tbonerde-Augit nabestebend. Das obige Gestein ent- 
biilt sehr gro.sse Angite, wie auch der Fcldspatb in grösseren In- 
dividuen vorkommt. Magnetit ist in dem Gestein rcicblieb ver- 
breitet. Was den Plagioklas anbelangt, der gegenilber demPyroxen 
sehr zurllcktritt, so ist er ein leicbtlöslicher, mit grosser A. 8eb., 
wohl der Inibradorreibc aiigebörig. Das Gestein ist nicht sehr 
olivinreieb, auch dieser Hcstandtbcil zeigt sieb in grösseren In- 
dividuen. Alle diese körnigen Gesteine siird ungemein frisch. In 
einem der Gesteine von 8. Vincent treten im Augit, der hier mehr 
in Krystalloiden ei-sebeint, dtinnc, kurze, undurebsiebtige Mikro- 
litbe, den Triebiteu cinigeruiassen iibnlicb, auf, welche parallel 
zwei Kieblungen angeordnet sind, die sieb bald unter 90", bald 
unter einem Winkel von 115" schneiden. Die Menge dieser klei- 
nen parallelen Stäbchen ist recht bedeutend, die Riebtung der- 
selben scheint mit keiner der gewöbnlicbeu Krystallfläcben zu- 
sanimcnzubängen. 

c) Porpbyrartige Gesteine. Einen dritten Typus end- 
lich bilden die porpbyrartigcn Gesteine, mit grossen Ausscheidungen 

1 « 
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von Aiigit und Ollviu, (in einem Falle aueli von l’lagioklas). Diese 
Gesteine zeigen eine diclite, schwarze Grundinasse, mit vielen 
grösseren Angit und Olivinkrystallen, beide von weingelber oder 
grünlicher Farbe. U. d. M. erkennt man unter den porphyriseh 
ausgeschiedenen Gemengtheilen den Angit von nelkenbrauncr Farbe, 
meist regeltiiässige Dnrehsehnitte und Sehalenstructur zeigend, mit 
Einschlüssen von Glas, Magnetit und Mikrolithen, sehr häufig corro- 
dirt und Einbuchtungen der Grundmasse, Zerbrcchungcn der 
Krystalle durch letztere aufweisend. Dasselbe gilt vom Olivin, der 
übrigens weniger häufig ist. Die Grundmasse besteht aus kleinen 
Augitleisteu, meist den grosseren sehr ähnlich, kleinen Plagioklas- 
durchschnitten und Magnetit. .Solche Gesteine kommen vor am 
Faxokrater (s. viel Pyroxen), am Madeiral (S. V.) strom- 
bildend und im Thalkcsscl vom Pi cos, sehr olivinreich, am For- 
tiuo von S. V., hier auch einzelne grössere Plagioklase aufwei- 
send, auf der Höhe des Malagiietta-Pics, (S. Th.), mit rothen 
Olivinen, in der Grundmasse ziemlich viel Plagioklas, ferner an 
der Nordküstc von .S. Vincent gegen den Hafen zu, wo sie in die 
doleritischeu Gesteine Übergehen und auch unter den Strömen des 
dicht hinter Praya gelegenen Plateau’s. 

Als sehr i)lagioklasarme Basalte sind zwei imrphyrartig 
ausgebildete Gesteine, das eine von der Kib. da Tor re bei der 
Povagao, das andere von der Chada Laer im auf S. A. zu be- 
zeichnen. Es sind dunkle, etwas poröse Gesteine, welche viele 
grüne Körner von Augit enthalten, in jenen von ersterem Fund- 
ort zeigt sich dieser Bestandtheil von einer Rinde von Eisenoxyd 
umzogen. U. d. M. sieht man sehr viel Pyroxeudurchschnittc von 
weingelber Farbe, nicht plcochroitisch, mit vielen Glas- und 
Magnetiteinschlü.sseu , welche in einer, zum grössten Thcil ans 
kleinen Augitleisteu bestehenden Grundinasse liegen, in welcher 
auch farblose Glasbasis vorhanden ist. Der Plagioklas bildet 
kleine Leisten, deren Auslö.schungsscliiefc zwischen O^bis 18 " ge- 
messen wurde, ln der Grundinasse ist der Plagioklas nur sehr 
spärlich vertreten. Olivin ist in massiger Menge, aber nur in 
grösseren Individuen vorhanden; Magnetit reichlich. Der Augit 
ist sehr schwer sclinielzbar und zeigt die optischen Verhältnisse 
des gewöhnlichen Pyroxens. Noch weniger Plagioklas enthält ein 
porphyrartiges Gestein vom Hafen von Ö. Vincent, welches grosse 
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Atigitc lind Olivine cnlliält, die in einer Ornndinasse einge- 
bettet sind, welche n. d. M. sich als ein niikrokrystallines Gemenge 
kleiner nelkenbranner Angitkrystalle, mit einigen sporadischen 
l’lagioklaslcistcn und mit Magnetit, (ans angcreilitcn Octaedern 
bestehende Schnllrc) knnd gibt, und uns einen licbergang zu den 
Limburgiten repräsentirt, denn der Plagioklas bat accesaorischen 
Charakter, an manchen Stellen fehlt er ganz. Der Olivin ist in 
dem Gestein reichlich vertreten. 

Ein Gestein von der Rib. funda, Siidabhang des Pico da 
Cruz, entspricht der Zusammensetzung und auch derStrnctnr nach 
einem .\ n gi t- n d esi t; in einer ans Angitnadcln und farbloser 
Glasbasis bestehenden Grundmasse liegen viele weingelbe Augit- 
krystalle und Korner, sehr unrein, viel Glas, Magnetit, slabför- 
mige Mikrolilbe enthaltend, zum Thcil von beträchtlicher Grösse, 
zum Thcil nur mikroskopisch, dann Plagioklas in langen rectan- 
guläreii Leisten, welche im Gegensatz zum Augit sehr rein sind 
und deren Auslöschungssehiefc 0 — 20" beträgt, es sind gewöhn- 
lich nur zwei bis drei Zwillingslaniellcn verbunden. Magnetit ist 
ziemlich häufig. Dieses Gestein hat demnach einige Aehnlichkeit 
mit den tj'iüscben Aiigit-Andcsiten, nur herrscht der Augit be- 
deutend vor. 

Gestein von R. das Patas. — Von den mineralogisch 
so vielgestaltig ausgebildelen liasaltcu dieses Kessels reibt sich 
hier ein Gcslein an, welches bei Abwesenheit von Olivin aus 
vorwiegendem Augit, Glasbasis und etwas Plagioklas besteht, 
und welches manche Verwandtschaft mit den später zu bcsiire- 
chenden Pyroxeuiteu zeigt, da der Fcldspatbgehalt nur ein ge- 
ringer ist. IIauptbe.standtheil ist der, in röthlichen Krystallen und 
Körnern von sehr verschiedenen Dimensionen vorkommende Angit, 
ähnlich dem der oben beschriebenen Basalte. Die Plagioklasleistcn 
bestehen nur aus 2 — 3 Lamellen, und sind, wie bemerkt, nicht 
häufig. .Sehr verbreitet ist der Magnetit. Zwiseben den einzelnen 
Mineralien erscheint nicht selten farblose wasscrhelle Glasbasis, 
welche nur wenig Augit-Mikridithc, sonst aber keine Entglasungs- 
produete enthält. 

Die Analyse dieses Gesteines, von Herrn F. Kertsehcr 
au.sgefllhrt, ergab. 
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NV a. 

41-83 

AhO^ 

18-60 

03 

16-11 

CaO 

11-83 

MffO 

4-98 

0 

2-47 

Na., 0 

4-70 

Glühverlust 

0-91 


101-43 


Es /.cigt jedenfalls die Analyse, dass man es liier niclit mit 
einem Augit-Andesit zu tlinn liaben kann, was ancli sclion die 
Striicliir zeigt ; es als Teplirit zu bezcielinen gellt eben so wenig 
an , da ein Neplicliiigelialt iiielit mit Siclicrlieit constatirliar ist, 
aber jedenfalls dürfte es mit den Ncplielin-Plagioklasbasalteii die 
meiste Verwaiidtscliall liaben, denn die Elemente des Neplieliiis 
sind, wie aus der Analyse liervorgelit, in dem Gesteine, wohl in 
der Glasbasis, vorhanden. Wäre nicht der eonstatirte l’lagioklas- 
gehalt, so würde das Gestein am besten den Pyroxeniten ciii/.n- 
verleibeii sein. Ich habe es vorläufig hier cingcreiht. 

Nephelinite. 

Diese Gesteine sind im Gan'zcn ziemlich häufig. Man kann 
sie in zwei Grnp]ien trennen, in ncphclinreichc , welche neben 
dem Augit, oft als A'orherrschenden Gemengtheil den Nephelin 
in dentlichen zahlreichen Krystallcn enthalten, und ncphcliiiarnic, 
in denen der Angit vorherrscht, während der Nephelin theilweise 
durch Glasbasis ersetzt wird, so dass in manchen Gesteinen dieser 
bedentend gegenüber dem Nephelin überwiegt, wodurch Zwischen- 
glieder zu dem später zu schildernden Pyroxenit geschaffen wer- 
den. Ein wichtiger Gcmcngtheil mancher Nephelinite ist der Hallyn, 
der dann nicht mehr als einfacher accessorischer Gemengtheil 
angesehen werden kann. Was die Structur anbclangt, so sind die 
Gesteine oft dicht, kleinkörnig oder porphyrartig ausgebildet. 

(t) Nephelinreiche Gesteine. — Der Nephelin 
kömmt nur in Krystallcn vor, deren hexagonale oder kurze rertan- 
gulHre Durchschnitte u. d. M. kranztbrmig, zomir gelagerte Ein- 
schlüsse von Mikrolitheii (wohl Augit) zeigen. Die Grösse dieser 
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Krystalle wechselt sehr, uml siukeii sie häutig /.iir mikroskopi- 
schen Kleinheit henah. Der Nephelin ist meistens sehr tViseh uml 
mir selten Zersetzung daran bemerkhar. — Der Pyroxen zeigt 
gelbe und grüne Farbentüue, findet sich sowohl in Krystallcn 
von der gcwiihnlicheu Form als auch in Krystalloiden oder in 
fetzeuartigen Partien und in länglichen Mikrolithen; in manchen 
Gesteinen kommen zweierlei Augite vor, von denen die grösseren 
als Kiusehlüsse oder zuerst gebildete zu bezeichnen sind, während 
die anderen integrirenden Restandthcil der Grnndmasse bilden. 
Unter den crstcren wurden zum Theil natronreiche Augite von 
geringer Schmelzbarkeit constatirt, die aJjer wahi-sebeiulich nicht 
. die Akmit-Zusammensetznng haben dürften, sondern eher die des 
Angits aus dem Lcucitit oder dem Foyait; damit stimmen auch die 
Krystallform, \velche keine spitzen Pyramiden zeigt und die op- 
tischen Verhältnisse überein , obgleich , was letztere anbelangt, 
sichere Messungen nicht immer möglich waren. Nur selten wird 
der Pyroxen durch Hiotit oder Hornblende vertreten. An Ein- 
schlüssen enthalten die Pyroxene Magnetit, Glaseiuschltis.se, ^li- 
krolithc. llaüyii ist fllr eine Abtheilung dieser Gesteine ein 
charakteristischer und sehr häufiger Gemeugtheil, welcher nicht 
nur mikroskopisch, sondern auch makroskopisch aulitritt; derllaüyu 
zeigt selten blaue, meist braune oder graue Färbung. Die Krystall- 
form ist das Uhombendodeeaeder, seltener das Octaeder , aueb 
kommen Körner von sehr unregelmässiger Form vor. In mehreren 
Gesteinen scheinen zweierlei Haüync voiy.ukommen , welche -sich 
äusserlieh durch Farbe, chemisch durch den Kalk- und Natron- 
gehalt von einander unterscheiden. Die Mikrostructur dieser Haüyne 
ist übrigens in den verschiedenen Vorkommnissen ziemlich ver- 
schieden. 

Von anderen Gcmengthcileu ist nur der recht spärliche Ma- 
gnetit in grösseren Körnern, sowie auch der seltene Apatit zu 
veiv.eichuen. Glasbasis fehlt entweder ganz, oder ist nur in gerin- 
ger Menge vertreten. Es lassen sich mehrere Typen unterscheiden, 
welche kurz skizzirt werden mögen. 

1. Haüyn-Nephclinite vom Covao. — Poröses, gelb- 
graues Gestein mit grossen, bis 1 1 Mill. dicken graubraunen oder 
blauschwarzcn Ilaüyncn oc 0, 0 oder Körnern und einzelnen grös- 
seren Augitcu. Die Haüyne zeigen u. d. M. hexagonale, quadra- 
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tisclie, octogonale aiidi ganz iinregclniässigc Begrenzung, sind 
farblog, nelkenbrann, selten graublau; sie cntlialtcu Gas|)oren, 
aber keine Mineraleinseblltsse. Der Rand ist oft dunkler gefärbt 
als der Kern des Krystalls, doch ist niemals ein undurcbsicliliger 
schwarzer Rand zu bemerken, yielmehr hat man es hier mit einem 
dunkleren meist braunen, aber vollkommen durchsichtigen, mit der 
Umgrenzung parallel verlaufenden Streifen, der an Schaleubildiiiig 
erinnert, zu thun. Auffallend sind Einbuchtungen der Grundmasse 
in dem Haliyn, wie sie Quarze, auch Olivine, grössere Feldspathe 
mitunter zeigen, und welche zeigen, dass der Haliyn jedenfalls 
zuerst sich gebildet hat. Ausser diesem braunen Haliyn bemerkt 
man, auch schon mit der Lupe, Körnchen von blassblauem Haiij’ii, 
die keine regchiillssigen Krystallumrissc zeigen. Dieser blaue 
Haliyn wurde auf den Kalkgehalt geprüft und cs ergab sich, dass 
er weit kalkrcicher ist als der braune. U. d. M. zeigt er sich in 
kleinen blassgriinen Körachen von geringer Grösse. Es enthält 
demnach das Gestein zweierlei Hallync, einen natron- und einen 
kalkreicheren. 

Die grösseren Augite zeigen u. d. M. regcliiiiissige grüne 
Durchschnitte, und enthalten Magnetit, Glas und Mikrolithe; sie 
sind nicht pleochioitisch. Sie schmelzen in beginnender Weiss- 
gluth, enthalten Magnesia, aber auch Natron. Die braune Schmelze 
ist nicht magnetisch. Der Augit ist nicht pleochroitisch. Die klei- 
neren Augite sind ebenfalls grün, aber lichter; wahrscheinlich 
sind die beiden Augite wenig von einander verschieden , ihre 
Menge ist nicht bedeutend. 

Der Nephelin kommt in grossen Krystallcn vor, welche die 
früher erwähnten Einschlüsse zonar angeordnet enthalten. Ma- 
gnetit ist sehr selten, ebenso Apatit. 

Den Gewichtsverhältnissen nach, lässt sich durch die Q. J. L. 
das Gestein in zwei Thcile trennen , wovon der eine leichtere, 
Nephelin und Haliyn, 76 Perc., während der andere, aus Magnetit 
und Pyroxen bestehende 24 ausmacht; da Jedoch der erstere 
noch etwas augithaltig ist, so muss die weitere Trennung mit 
dem E. M. ausgeführt werden, wobei noch 9 Pcrc. Augit mit 
etwas Nephelin gemengt, bei einem schwächeren Strome ansge- 
zogen werden; aus dem zweiten Theile werden 2 Perc. Magnetit 
mit der M. N. extrahirt. 
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Demnach stellt sich, wenn man ans den Schwefelsäurehestim- 
miingen den Haliyn berechnet, die Zusammenselzung des Gesteines 
anf 2(5 Perc. Ilallyn, 40 — 45 Nephelin, 28 — 32 Angit und 2 Perc. 
Magnetit, was folgendes Verhältniss- der einzelnen Mineralien gibt: 
U(, A',| A(/,. 

Die von mir ansgefiihrten Untcrsnclmngcn ergaben folgende 


Daten (I Bauschaualyse, 

II Haliyn): 



I 

II 

Si O-i 

41 09 

34-95 

Al,0, 

18-35 

29-41 

Fe, 0 , 

14-89 

1-38 

Ca 0 

8-79 

4-40 

Mff 0 

1-78 

— 

Na, 0 

8-79 

19-01 

K, 0 

3-14 

0-33 

s 0, 

2-11 

8-11 

CI 

0-45 

0-80 

11, 0 

1-20 

1-83 


100-05 

100-28 


Der Nepbelin muss in diesem Gesteine reich an Kali ge- 
wesen sein, während der Angit jedenfalls stark kalkhaltig war, 
was llbrigens auch bei dem Angit ans dem Lcncitit der Fall war. 

Aehnlich ist ferner ein poröses blaugrllnes Gestein von Monte 
Ella auf S. A., welches viel Nephelin in Krystallen und Kry- 
stalloiden enthält, die in Schlitfen massenhaft, theils zonar gela- 
gerte, tlieils unregelmässig eingestrente Nädelehen (Angit) und 
Körnchen anfweisen, doch tritt hier, wie in dem Gesteine von 
Covao, Ilallyn anf; das Gestein ist aber im Gegensatz zu diesem 
arm an Angit, grössere Krystalle dieses Minerales fehlen ganz, 
nur winzige grlluc Nüdelchen finden sich dicht gedrängt zwischen 
den Nephelinkrystallen; Magnetit fehlt fast gänzlich. 

Aehnlich, aber hallynärmcr sind Gesteine vom Campo 
grande nnd vom Topo da Padre, einem Iltlgel , welcher 
Uber dem Stcilabhange der Rib. Patas liegt. 

2. Gestein vom Topo da Coroa. — Einen anderen 
Typus repräsentiren Gesteine, welche am .SUdwestabhange dieses 
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Berges gegen die TuiraCalbai voikomiucii ; sie sind dicht, Von 
ockergelber Färbung mit zahlreichen blauen, porphyrartig einge- 
sprengten Hatlyn-Krystallen und Körnern. U. d. M. erscheint der 
Nephelin sowohl in regelmässigen Durchschnitten, hexagonal oder 
rectangulär ausgebildet, mit Einschllisseu von Augit-Nadeln und 
Körneben, als auch in Krystalloidcn. Der Nephelin ist oft trübe 
und zersetzt. Neben ibm tritt in nicht geringer Menge citronen- 
gelber Augit, wohl durch Zersetzung stark eisenschüssig, was 
auch die gelbe Gesteinsfärbung bedingt, auf. Es sind meistens 
Krystalldurehschnitte , deren Auslöscbungsrichtungen jedoch die 
des gewöhnlichen Augites sind. Diese Augite sind sehr rein. Ihrer 
Schmelzbarkeit nach gehören sie zu den Natronaugiten. 

Bei den sehr häufigen Ilallyndurchschnitten (Quadrate, Hexa- 
gone, rundliche Durch.sclinitte) erscheint häufig im Innern ein tief- 
blauer Keni, der von einer farblosen wasserhcllen, sehr reinen 
Hülle umgeben ist, nur im Innern des Kernes zeigen sich die 
rectangidärcn schwarzen Sfrichsystenie, während sie in der Hülle 
fehlen , oft sind aber auch die Haüyue ganz farblos und von 
idealer Beinheit. Als seltener Gemengtheil erscheint der Titanit 
in blassgrüncn spiessigen Krysfalldurchschnitten, Magnetit in gros- 
sen Durchschnitten sowie Apatit ist selten. Das Vorkommen farb- 
loser Glasbasis, mit kleinen Körnchen und Augitmikrolithen an- 
gcfiillt, wurde constatirt. 

Anders verhält sich ein Ncphelinit von der Somma- IJmwal- 
lung des Topo da Coroa, ein mehr schlackiges pechschwarzes 
Gestein mit vielen Augiten, welche n. d. M. ockergelb erscheinen. 
Auch die kleinen Augite in der Grundinasse sind von solcher 
Farbe, Haüyn, blassbraun in rundlichen grösseren Durchschnitten 
ist vorhanden. Der Nephelin ist in geringer Menge, aber meist 
in grösseren Krystallcn vertreten, während auch Glasbasis, farblos, 
mit stabförmigen Entglasungsproducten vorkömmt, welche keinen 
ganz unbedeutenden Antheil au der Gesteinsznsainmensetzung 
nimmt. 

Der Augit ist leieht schmelzbar, seine oj)tischen Verhältnisse 
stellen ihn aber zum gewöhnlichen Pyroxen, er dürfte wohl mit 
den Augiten aus dem Leucitit und dem Tephrit sehr viel Aehn- 
liehkeit haben. 
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3. Gestein g 11 d lieh der Povagao, S. A. — Einen 
dem erstgenannten Gesteine einigcrniasscn nahe kommenden Typus 
zeigen Vorkommnisse von der Ostkliste von «S. A., welehe südlieh 
der Povagao am Abhänge gegen das Meer gesammelt wurden. 
Es sind sehr dichte dunkelgrUnc Gesteine ohne grössere Ein- 
sprenglinge, in denen der Nephelin weitaus den Hauptbestandtheil 
bildet und 60—80 Perc. betrügt; auch hier sind cs regelraüssige 
Krystalldurchsehnitte mit zonar angeordneten Einsprenglingen 
(Augit, Apatit), welche dicht gedrängt nebeneinander liegen, aus- 
serdem aber auch grössere Körner und Krystalloide. Der Augit 
von grasgrilner Farbe erscheint in Nadeln, fetzenartigen Partien 
und Mikrolithen, sein Pleochroismus ist sehr schwach. Diese Augite 
sind leicht schmelzbar, doch ist wegen der Kleinheit der Indi- 
viduen der Versuch kein cndgiltiger, da vielleicht etwas beige- 
mengter Nephelin die Schmelzung befördert. Was die Anslöschungs- 
schiefe anbelangt, so konnte allerdings constatirt werden, dass 
dieselbe stets eine kleine ist, 0 — 16", so dass es nicht unwahr- 
scheinlich ist, dass hier Akinit vorlicgt. Eine incchanischc Tren- 
nung der beiden Gemengtheile gelang nicht vollständig, weil der 
Augit in allzu kleinen Individuen vorkommt. Es wurde aber das 
Gestcinspnlver mit Salzsäure behandelt und in dem unlöslichen 
Theilc ziemlich viel, circa 4 Perc., Natron constatirt. Magnesia 
ist aber ebenfalls wrhanden, und schon die Itauschanalyse lässt 
dies vermuthen, da ausser dem Augit kein magnesiahaltigcs Mi- 
neral vorhanden ist; ebenso wurde Kalkcrdc constatirt, so dass 
man es aller Wahrscheinlichkeit nach mit einem kicselsänreärmeren 
Mineral zu thun hat, als der Akmit cs ist, wenn aber, wie es 
vielleicht die optischen Verhältnisse vermuthen lassen, wirklich 
letzterer vorlicgen sollte, so muss jedenfalls eine beträchtliche 
licimengung des Diopsidsilicates zu dem des Akmites angenom- 
men werden. Dass Übrigens dieser Pyroxen auch sehr eisenreich 
ist, zeigt der hohe Gehalt an Fe-i der Analyse, welche nur dem 
Augit zugeschrieben werden kann, denn aufTallcndcr Weise fehlt 
in <lem Gesteine Magnetit gänzlich. Als ganz accessorischer Ge- 
mengtheil wäre, noch der Plagioklas in kleinen Leisten zu er- 
wähnen. 
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4G-95 

Ak 0, 

21-59 

Fe-, O 3 

809 

Ca 0 

7-97 

% 0 

2-49 

AV 13 0 

8-93 

K. 0 

204 

Glühverlust 

209 

"Töthir 


Da durch die Ikhandlmig mit HCl constatirt wurde, dass 
circa (iO— 70 Pcrc. des Gestciues lüslicli sind, so wäre die For- 
mel : iVj yl//| . 

4. AVährend die l)ishcr betrachteten Nephclinitc durch das 
V'orkoinmcii grösserer gleiclimiissig vcrtheilter Ncidieliu-Krystalle 
ausgezeichnet sind, zeigten an mehreren l’nnktcn vorkomuiende 
Gesteine einen ganz anderen Typus. Man beohaclitct bei ihnen 
grössere porpliyrartig eingesprengte Augite von beträchtlicher 
Grösse (1 — 5 Mill.), welche n. d. M. gelbe und gelbbraune Farben- 
löne zeigen, nicht pleochroitisch sind, vielfach Einbuchtungen und 
Zerreissnngen durch die Gruudinasse zeigen, und deren Umrisse 
meist unregelmässig in die Länge gezogen sind. Die Grundmasse, 
in welcher diese Augite, welche, wie eine oberflächliche Unter- 
suchung zeigte, schwer schmelzbar und sehr kalk- und magnesia- 
reich sind, liegen, zeigt sieh u. d. M. gleichinässig körnig und * 
besteht ans kleinen, blassgclben, ungemein häutigen Angitleisten, 
und aus Nephelin in Körnern, seltener in kurz rectangnläreu oder 
rundlich hexagonalen Durchschnitten, welche häufig an einem 
Funkt dichtgedrängt zusammen liegen. Diese Nepheline, stets 
von unbedeutender Grösse, sind meist wenig zersetzt und enthal- 
ten nicht viel Einschlüsse, Stäbchen, Körnchen, die aber niemals 
zonar angeordnet sind. Wasscrhclle Glasbasis findet sich in ge- 
ringer Menge, doch ist die Unterscheidung von Nephelin schwierig.. 
Die Existenz des letzteren dort, wo keine Krystalldurchschnitte 
vorliegen, ist durch die Aehnlichkeit mit ersteren und durch die 
chemischen Rcactionen wahrscheinlich. Magnetit in kleinen Kör- 
nern ist ziendich häufig. Als Vertreter des Augites wird häufig 
Iliotit in kleinen Fetzen von dunkelbrauner Farbe beobachtet. 
Solche Gesteine finden sich in der 11. .loao Alfonso auf S. A. 
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(diditcs gi-aiics Gestein selir ncpliclinroicli) , am Salto prieto 
(seliwarzcs dielitcs Gestein mit viel Aiigit), an der Cova d’Agua, 
K. das Patas (graues dielites Gestein mit vorwiegendem Pyroxen) 
lind auf 8. Vinecut den Diabas überlagernd (dunkles Gestein mit 
viel niikroskopisebem Hiotit, sein- grossen Angitcn und kleinen 
rnndlieben Nepbelinkörnehen, welche letztere den llanptantheil an 
der Zusammensetzung des Gesteines nehmen). 

h) Nephelin a r me N e p h e 1 i n i t e. — ln diesen Gesteinen 
tritt der krystallisirtc Nephelin zurück, und erscheint dieses Mi- 
neral mehr in Krystalloidcn, meist aber köridg. ln allen ist <ler 
Angit der vorherrseliende Gemengtheil, wozu sieh in einigen Pällen 
llaüyu, der aber mehr acccssoriseh ist, gesellt. Glashasis ist immer 
in nennenswerther Menge vorhanden, sie ist durchwegs wasser- 
hell, farblos und zeigt last nur mikrolithischc Entglasnugsproduete. 
Magnetit ist häutig. Dieser Typus unterscheidet sieh demnach von 
den früheren durch das Dominiren des Pyroxen. 

Gestein vom Campo grande (H. hiscotto). — Acus- 
scrlieh sehr frisch, hart nnd vollkommen dicht, zeigt das Gestein 
in Sehliffcn grosse weingelbe Angite, meistens Körner, nicht pleo- 
chroitisch, ndt Magnetit- und Glascinschlüssen, ferner kleine hlass- 
gclhe kurze Angituadeln in grosser Menge, oft haufenweise zu- 
sammengedrängt; es sind wie die grossen, durchwegs einfache 
Krystalle ohne Pleochroismus ndt deutlicher Angitspaltharkcit, 
ferner Nephelin in rundlichen rechteckigen Leisten oder in Kör- 
nern ; die Nepheline, welche sehr klein sind, sind wasserhell, sehr 
frisch, ohne Einsehlltsse. Der Quantität nach steht der Nephelin 
dem Angit weit nach, lliotit in kleinen fetzenartigen Partien ist 
nicht selten , auch der Magnetit in Körnern ist ziemlich häutig. 
Gtashasis kommt ziemlich häutig vor, sic ist wasserhell und ent- 
hält stahlörmige Entglasnugsproduete. Manche Achnlieidccit mit 
dem eben besprochenen Gesteine hat ein von der R. fria auf 
S. A. stammendes hlausehwarzes Gestein, das zahlreiche grössere 
Augite enthält , welche sich n. d. M. als aus 5 — 6 Zwillings- 
lamcllcn bestehend, erweisen, ihre Farhentöne sind gelblich, bräun- 
lich, Plcoehroismns ist kaum merklich; wasscrhelle, mikrolithcn- 
rciehe Glasljasis tritt auf, Jlagnctit ist in grösseren Körnchen 
ziemlich häutig. Im Uehrigen verweise ich auf das soeben Ge- 
sagte, mir bemerke ich, dass dieses Gestein noch nephelinärmcr 
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ist als das vom Canipo graiule und dass stwei oder drei Plagio- 
klasdiirclisdinittc, einen Uebergang /nni Teplirit anbabnen. Ein 
anderes Gestein von Cbada Mula auf S. Tb. entbält gar keine 
grösseren Einsprenglinge und erweist sieb als ein Gemenge von 
vielen kleinen gelben Angitnadcln mit zumeist körnigem Ncpbeliu 
lind wasserbeller Glasbasis, welelie in nieht geringer Menge 
vorhanden ist. Auch kleine Biotitfet/.en treten auf; Magnetit ist 
reichlich vorhanden. 

Gestein von der Tarrafalbai S. A. — Aeiisserlich 
dicht, blauscliwarz, lasst dasselbe grossere Einsprenglinge, 
uUmlicb weingelbe, sehr reine Aiigitdiirchschniltc ii. d. M. 
beobachten; ungemein häufig sind kleine gelbe Augitleisten von 
verschiedenster Länge und meist bis zur mikroskopischen Klein- 
heit berabsinkend ; sie enthalten nur wenig Einschlllsse von Ma- 
gnetit und Glas, sind nicht pleochroitisch ; einige grössere, welche 
isolirt wurden, sind sehr schwer (in Weissgluth) schmelzbar; es 
dürfte ein gewöhnlicher Thonerde-Augit vorlicgen. Wasserhelle 
Glasbasis tritt häufig auf. Der Nephelin kommt in kleinen wasser- 
hellen Köriiera, seltener in Krystalldiirchschnittcn vor, welche 
sporadisch in dem Gesteine vertheilt sind. Magnetit ist häufig. 

Durch Abnahme des Nephclines und Uchcrhandnehnien der 
Glasbasis wird ein Uebergang zu dem Pyroxeiiit herbeigeführt, 
lind cs werden bei letzterem einige Gesteine besprochen werden, 
welche Nephelin als acccssorischeu Gemengtheil enthalten. Die 
nephelinärnicrcn Nephelinite haben viel .\ehnlicbkeit mit den ent- 
sprechenden Nephclinbasaltcii , von denen sie sich übrigens nur 
durch den gewöhnlieh sehr geringen Gehalt an Olivin unter- 
scheiden. 

Ncphelinbasaltc. 

Diese Gesteine sind auf den Capverden häufig vertreten. Es 
sind Felsartcn, welche äiisserlich meist dunkel und dicht sind, 
aber grössere Olivin- oder .\iigitciiisprcnglingc enthalten, während 
der Nephelin nur mikroskopisch auftritt. Im Gegensatz zu man- 
chen Nepheliuiten, z. B. zu den Eingangs betrachteten, enthalten 
diese Gesteine verhältnissmässig weniger Nephelin. Auch der 
Olivin ist hie und da nur accessorischcr Gcnicngthcil, während der 
.\iigit Hauptgeuiengthcil ist. Glasige Basis ist bei einigen in grös- 
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sertr Areiigc vorliiiiulcii. liutcr den mir vorlicgcudcu Gesteinen 
nntersclieide ich drei Tyiien. 

1. Den ersten zeigen ziemlich gleicliiiiiissig Gesteine von 
verschiedenen Fundorten ; es sind dnrcliwegs sehr dichte Gesteine, 
die nnr einzelne grössere Olivine eingesprengt enthalten, meist 
aber aus einem kryptokrystallinen Gemenge von Augit, Nephelin, 
Magnetit bestehen. Der .Angit findet sieh in grösseren Krystallen 
und lirnchstUeken, welche u. d. M. die gewöhnlichen Durchschnitte 
mit röthliehem oder gelblichem Farbentoue zeigen, oft schalig, 
wenig pleochroitisch sind, und viel Einschlüsse von Magnetit 
(Opacit), Glas und Mikrolithen enthalten. Der Schmelzbarkeit nach, 
ist dieser Pyroxen ein niagnesiahiiltiger, er ist nur in der lichten 
Wcissgluth schmelzbar, die Anslöschungsschiefe ist die des gewöhn- 
lichen Angites, Spaltbarkeit deutlich sichtbar. Zwillinge kommen 
vor. Daneben findet man viele kleinere .Angitleisten und Nadeln 
von mikroskopischen Dimensionen , im Uehrigen den grösseren 
ziemlich ähnlich, die den Hauptbestandtheil des Gesteines bilden. 
Olivin ist nur in grösseren Körnern und Krystallen vorhanden, 
die u. d. M. farblos mit grünem , auch braunrothem Rande er- 
scheinen und sehr rein sind. Der Olivin erscheint auch hier, wie 
bei den Feldspathbasalten, als erstgcbildetcr Gemengtheil, wahr- 
' scheinlich als Einschluss. Der Nephelin ist seltener in regelmäs- 
sigen Durchschnitten als in Körnern sichtbar und steht dem .\ngit 
gegenüber an Menge weit nach. Er ist ziemlich frisch, wasscrhcll 
und meist ohne Einschlüsse, abgesehen von einzelnen Mikrolithen 
lind Gla.scinschlüssen ; Magnetit ist ziendich häufig. ') 

Solche Gesteine kenne ich von dem südlichen Kraterwall 
von S. Vincent (mit wenig Ne|)helin und etwas farbloser gla- 
siger Basis), von einem Strome aus den secundären Vulcanen von 
S. Joao, 8. Th. (mit viel rolhhraiin umrandetem Olivin, Nephelin 
häufig in Krystalldnrchschnitten in etwas reichlicherer Menge als 
in den anderen Gesteinen) von der R. Patas (dichtes Gestein, 

') Ich bemerke liier, dass die meist iiietit sehr kleine Dimensionen be- 
sitzenden, opaken Dnrclisclinittu in .allen meinen (testeinen wirklich Maf;netit 
sein dürften, weashalb auch die KezeiclmnnR Opacit nnterla.ssen wurde ; in vielen 
Füllen sind ipiadratisclie Dnrchseliuittc vorlierrsehend , Titansäure kommt nnr 
in Spuren vor, und I.cnko.\en fehlt sogar in den Plagioklasbasalten und Dia- 
basen. 
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iiiij^eiiiciii aiigitreicli). Der Structiir nach sind die Gesteine por- 
pliyrartig ausyebildet, aber die Grundinasse berrsebt bei ibuen, 
den Ein8prengling:eu gegenüber bedeutend vor. 

2. P or p by ra r ti ges Gestein von der R. Patas. — 
Dieser stroiuartig aiiftretendc Basalt enthält im Gegensätze zu 
den eben besebriebenen Gesteinen sehr viel niakroskopisebe Ein- 
sprenglinge von Aiigit und Olivin, gegeultbcr welchen die Gnind- 
niasse ganz zurilcktritt. Der Olivin kommt in graiigelben Kry- 
stallcu vor, welche oo F So oo _P 56, oo F, dann o F . F öö 
zeigen und meistens etwas abgerundet sind. Bei den Aiigiten lässt 
sieb die gewöluilicbe Krystallform erkennen. Der schwarze Augit 
ist sehr friseb, während die Olivine äusserlicb zersetzt sind. U. d. M. 
siebt mau zwischen den grösseren Einsprenglingen eine mikro- 
krystallinc Grundmasse. Die Augite sind nicht pleocbroitiscb und 
enthalten grössere Einscblllsse von Magnetit und wenige Mikrolitbc, 
ihre A. Seb, ist die des gewöhnlichen Augites, damit stimmt auch 
die .Schmelzbarkeit Überein, indem dieselben erst in der Weiss- 
glutb zu einem braunen Glase scbmelzen. Die Olivine zeigen Zer- 
sctziiugsproducte, während der Augit merkwlirdig friseb ist; ersterer 
ist daher höchstens nur im Innern glänzend und u. d. M. durch- 
sichtig, während die Rinde undurchsichtig und trübe ist. Durch 
diese Umwandlung ist jedoch nicht Serpentin gebildet worden, 
sondern bauptsächlicb ein Gemenge von Magnesium- und Eisen- 
carbonat, welches an verschiedenen Stellen der Durchschnitte mit 
rundlich-ovaler Begrenzung, concentrisch schalige Textur zeigend, 
beobachtet wird. Die Zersetzung ist dabei von Aussen gegen das 
Innere, aber nicht in regelmässiger Weise, sondern auf Sprüngen, 
Rissen und Hohlräumen vorgeschritten, so dass man u. d. M. in 
dem frischen Olivin die Zcrsetzungsproducte unregelmässig ver- 
Iheilt sieht. Eine mechanische Trennung war nicht gut durchzu- 
führen, mit der Q. J. wurden zwei Theile erhalten, worunter der 
eine die Bestandtheile der Grundmasse, der andere Magnetit, Oli- 
vin, Augit enthielt. Olivin und Augit, wovon der erstcre hier aus- 
nahmsweise weit cisenreicher ist, als der letztere, lassen sich mit 
dem E. M. bei schwachem Strome nicht einmal annähernd trennen. 
Auch die kleinen Augite der Grundinasse waren sehr schwer von 
den obigen Bcstandtbeilen derselben zu scheiden, so dass die 
erhaltenen Resultate keine befriedigenden sind. Die Mengen des 


Digitized by Google 



65 


Olivins lind Augits verhalten sich gegenüber dem Nephelin (mit 
kleineren Augiten gemengt) wie 6 : 4. Aus der Analyse berechnen 
sich übrigens 25 Pere. Nephelin, aus dem Kuhlcnsäuregchalt circa 
25 Pere. zersetzten Olivin, dazu 6 Peru. Magnetit (durch die Ma- 
gnetnadel ausgezogen), es verbleiben demnach 44 Pere. Augit, und 
man hätte als approximative Formel iV, Ol^ Ay-, 3/«,. 

Die Grundmasse, welche auch hin und wieder Zersetzungs- 
productc zeigt, besteht aus grösseren, wasserhelleii Nephelinkry- 
stallen, welche einige Mikrulithe aufweisen, Aiigitleisteu und Ma- 
gnetit. Das Gestein ist demnach ein ncphelinarmes, ob glasige 
ISasis vorhanden, licss sieh nicht mit Sicherheit bestimmen, jeden- 
falls kann sic nur in geringer Menge auftreten. Eine Analyse dieses 
Gesteins, sowie des Olivins wurde von Herrn F. Ke rt sc her aus- 
gefllhrt, während die Augit-Analysc von mir selbst stammt. 



Bauscli-Anitlysu 

Augit 

Olivin 

Si 0, 

4013 

40-81 

29-37 

AL Oj 

1617 

14-24 

— 

Fe-i 0-., 

5-71 

7-89 

— 

FeO 

8-89 

5-95 

20*79 

Ca O 

10-99 

16-01 

— 

MyO 

7-05 

14 35 

26-56 

K., O 

1-22 

— 

— 

Nu^ 0 

4-10 

0-61 

— 

CO., 

5-97 

— 

20*52 

11,0 

0-97 

— 

2-68 


101-20 

99-86 

99-92 


3. Dichte ucphclinärmere Gesteine. — Ein ganz 
dichtes Gestein von Porto Fortnoso an der Ostkttste von S. Tb., 
welches durch schöne säulenförmige Absonderung ausgezeichnet 
ist, besteht aus einem gleichmässigen Gemenge von gelbem ,4ugit 
mit nicht viel wasserhellem Nephelin in Krystalldurchschnitten, 
und farbloser Glasbasis. Einige grössere Olivine erscheinen ein- 
gesprengt in diesem Gemenge; Sfagnetit ist häuäg. Ilieher gehört 
ein Gestein von K. Patas am Westabhange des Thalkessels, ein 
ganz dichtes angitreiches Gestein, ferner ist als Fundort zu nen- 
nen der Pico L a s n a s , wo ein dichtes dunkles Gestein vorkommt, 
dessen spärliche Olivine durch das sporadische Vorkommen von 
Glascinschlilsscn ausgezeichnet sind, daun die Ohada Lacrin, deren 
Gesteine durch grössere braune Hornblendekrystalle sowie durch 
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etwas rtiotit cliaraktcrisirt sind, welche den Aiigit tlieilweisc ver- 
treten; dann der M. Batalha (Mayo), die Tarrafalbai, IS. A., die 
K. da Tone, .S. A., mit sehr olivinreicliem und auch hiotitftihren- 
dem Gestein. Solche Gesteine fiudcii sich auch au der 11. Fria, 
U. Pinta und vielen anderen Punkten der Insel S. Antao, und 
hahen sich solche ncpheliuarme Basalte sehr stark an dem Auf- 
bau der vulcanischen Ma.ssive betheiligt. 

Bei einigen dieser Gesteine ist der Nephelin in so geringer 
Menge vorhanden, dass Mittelglieder zwischen Nephelinhasalt und 
Limhurgit entstehen, indem in vielen der Nephelin 7.um acecs- 
sorichen Gemenglheil herabsinkt. .Solche Fclsartcn sind auf den 
Gapverden recht verbreitet, so z. B. im Tarrafalthale, .S. A., dichte 
dunkle Gesteine mit einigen Oliviueinsprcnglingen, welche u. d. M. 
sehr viel rüthlichen oder gelblichen Augit neben einigen selteneren 
unregehnässig begrenzten Nephelinen zeigen; Magnetit ist darin 
gewöhnlich sehr verbreitet, ferner sind ucphclinarme augitreichc 
Gesteine zu neunen, wclehe an der Chada Lagoiuha und am Moro 
Spadana, S. A., Vorkommen, und welche nur wenige Olivinkörncr 
enthalten. Am Rio Pr ata, S. Th., tritt auch ein sehr nephcliii 
armes Gestein auf, das grössere braungeränderte Olivine und 
gelbe .\ugitc [mrphyrartig eiugcsprengt in einer Grundmasse eut- 
hiilt, welche vorwiegend Augit und Magnetit zeigt, daneben 
Spuren von Glashasis. .Auflallcnd bei diesen uepheliuarmen Ge- 
steinen ist, dass sic sich von den übrigen Nc[dielinbasalten hanpt 
sächlich dadurch unterscheiden, dass Olivin oder vielmehr nament- 
lich der Pyroxen auf Kosten des Nephelins zunimmt, während 
die glasige Basis weniger überhand nimmt, diese ist bei einigen 
Fällen sogar nur sporadisch vorhanden, und neigen solche Ge- 
steine mehr diizu, in ein hauptsächlich aus Augit, Olivin, Magnetit 
hesteheudes Gemenge Uherzugehen, wobei aber der Olivin nur 
selten als mikroskopischer Gemengtheil ersebeint. 

Vergleicht mau den NepheUnit mit den Ncphelinhasalten, so 
hat mau vollkommene Uehcreinstimmnug der meisten der letz- 
teren mit dem vierten Typus der früher beschriebenen nephelin- 
reicheren oder auch mit den nepheliuärmeren Gesteinen; und unter- 
seheiden sich die Vertreter dieser beiden Reihen nur durch den 
Olivingehalt. Dagegen fehlen die Typen 1, 3 der Nephclinite 
unter den Nephelinbasalten gänzlich. 
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Liiiibur^it. 

Die Liiuburgitc oder Magiiiiibasalte sind auf dcu Capvcrd’scbeu 
Inseln stark vertreten. Weder in ibrem äusseren Habitus noeb in 
ilircr Mikrostructur eriuneru sie aber au das von Küseubuseli bc- 
sebriebenc Gesteiu von der Limburg, denn vor Allem fehlt ibneu 
der höbe Gebalt von Olivin; dieses Mineral fehlt zwar nirgends 
und ist von weseutlieber Iledeutung, aber seine Slenge ist nur 
selten eine beträchtliche, oft aber eine ganz unbedeutende, wäb 
rend der Angit den vorberrsebenden Gciucngtheil abgibt, die Glas- 
basis dagegen mehr untergeordnet, in maneben Gesteinen sogar nur 
spurciiwcise auftritt. Was nun diese selbst anbclaugt, so ist sie 
sehr häufig dem Nephelin in ebemiseber Ilinsicbt entspreebeud, 
in maneben Fällen sebeiut sie die Elemente des Plagioklas und 
des Nepbelins, oder nur des Plagioklases zu entbaltcn. Es sind 
also diese Lind)urgite am meisten den Nepbelinbasaltcn und 15a- 
saniten, oder aueb den Feldspatbbasalteu verwandt. 

Der Olivin ist meistens ein eisenreicber, daher aueb leiebt 
sebmelzbarer, er kommt sowohl in Krystallen, als auch in Kör- 
nern vor, welche oft sehr frisch, andermal aber braunen oder liclit- 
grllncn Rand und Um Wandlung in Eisenoxyde oder in Serpentin 
zeigen; sehr häufig erscheinen Hrucbstücke von Krystallen, wie 
denn Zerbreebungen und Einbuchtungen durch die Grundmasse 
häufig zu beobachten sind. Der Angit zeigt röthlichc und nelkcn- 
branne, bic und da gelbe Farbentöne, und scbwacben Plcochro- 
ismns; die grö.sseren sind schalenförmig. Häufig sind Zwillinge. 
\^)ii Einschlllsscn sind Magnetit, Glas und Mikrolithe, Opacit zu 
nennen. Neben den grösseren, porphyrartig eingesprengten, kommen 
auch kleine Nadeln nnd Leisten vor, die aber nicht immer mit 
jenen identisch zu sein scheinen ; die grösseren Angite sind sehr 
schwer schmelzbar und enthalten keine beträchtliche Menge von 
.\lkali. Glimmer tritt nur selten auf, Hornblende fehlt gänzlich. 
Die Glasbasis ist in weitaus den meisten Fällen lichtbraun oder licht- 
gelb, seltener wasserbell und farblos. Bald zeigt sie mikrolithisebe 
Entglasiingsproducte, was hauptsächlich bei der farblosen Basis 
der Fall ist, bald ist sie globulitiscb gekörnelt. Sie ist meistens 
ganz oder wenigstens zum Theil in conc. HCl löslich, oft gcla- 
tinirt sic mit Säure, oft ist sie nur unter Abscheidung von Kiesel- 
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piilver lüülidi. .Schliffe mit Salzsäure behandelt, lassen bei man- 
chen Gesteinen die llilduug von Na t7-wiirfelcben beobachten. 
Magnetit ist gewöhnlich in grossen quadratischen Durchschnitten 
zu bemerken. Auch Apatit kommt vor. 

Gestein vonTarrafal. Unter den Basaltströmen, deren 
Aiisläulcr sich von Malaguctta gegen Tarrafal, S. Th., ergossen 
haben, wurde östlich von diesem Fundorte ein aus Limbiirgit 
i)estehcnder gefunden, der dichte schwarze Grundmasse mit wenigen 
Olivinen zeigt. Dieses Mineral kömmt in Schliffen in tarbloscii, 
ideal reinen, gelbnmrandetcn, grossen Krystallen vor. Der Aiigit, 
der den llauptbcstandthcil bildet, findet sich in kleineren cin- 
l'aclicu Krystallen und Nadeln, auch dieser ist ziemlich frei von 
Einschlüssen, es sind hier durchwegs einfache Krystalle. Ma- 
gnetit in quadratischen Durchschnitten ist in mässiger Menge vor- 
handen. Die braune Glasbasis ist hier in recht beträchtlicher 
Menge vorhanden. Sie zeigt globulitisehe Entglasung und tritt 
in grösseren f'etzenartigcu Partien auf. Sic ist in conc. HCl, sowie 
in kalter H F löslich. Mit HCl geätzte Schliffe zeigen nur äusserst 
wenige Chlornatriumwürfelcheu, dagegen zahlreiche andere Chlo- 
ride. Die qualitative Analyse des löslichen Theiles (nach Son- 
derung von Olivin lind Magnetit) ergab wenig Tbouerde, etwas 
Eisen, sehr viel Kalk, etwas Magnesia, wenig Natron und Kali, 
und zeigen diese Versuche, dass namentlich die Elemente eines 
Plagioklas und zwar eines sehr kalkrcicheu, in der Basis stecken, 
die des Nephelins dürften seltener sein. Damit stimmen auch die 
Resultate der von mir ausgefilhrten .\nalyse überein, welche ergab: 
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Ganz ähnlich wie dieses Gestein ist eines von der Chada 
falcao mit ziemlich stark hervortretender brauner Basis, welche 
stabförmige Entglasungsproductc zeigt. Der Olivin tritt sehr spo- 
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radisch auf und steht daher derselbe in Beziehung zu den Pyro- 
xeuiten. Wenig Olivin und nur in Bruchstücken, zeigt ein röth- 
liches Gestein vom Faxokrater, S. Th., welches nelkenbraune kleine 
Augite und etwas lichtbranne Glasbasis aufweist. Ein schlackiges 
poriises, schwarzes Gestein vom Monte Silva, S. A., zeigt auch 
einzelne makroskopische blaue Haliyne. 

Gestein von der Cova. — Sehr viel Aehnliehkeit mit 
dem erwähnten Gestein hat ein solches vom Covakrater, doch 
zeigt cs ausser den zahlreichen griisscren Olivinen auch noch 
grosse Augitkrystalle , welche 'in einer dichten blauschwarzen 
Grnndmassc liegen. U. d, M. erscheinen erstere ziemlich rein, sind 
aber durch Eindringen der Grnndmassc häufig zersprengt, ein- 
gebuchtet, wodurch sie oft die bizarrsten Formen erhalten. Kleine 
mikroskopische Olivine erweisen sich als Bruchstücke grosser. 
Der Augit in regelmässigen Durchschnitten, meist nicht pleochro- 
itisch, enthält viel Glas und Magnetit. Die Grnndmassc, welche vor- 
herrscht, erweist sich als ein Gemenge von kleinen Augitkrystallen 
mit Glasbasis und ziemlich viel Magnetit. Die lichtbraune, übri- 
gens mehr untergeordnet auflretende Glasbasis zeigt viele kleine, 
dunkle, oft sternförmig angeordnete Stäbchen, und viel Körner, 
sic ist in HCl nicht ganz löslich, der zersetzte Thcil enthält wenig 
Thonerde, dagegen viel Kalk, daher auch hier die Elemente eines 
Plagioklas wahrscheinlich sind. 

Porphyrartige Gesteine. — Ein Gestein von einem 
seenndären Krater von S. Cruz, S. Th., stammend, zeigt zweier- 
lei Augite, röthliche, welche oft Schalenstructur aufweisen zum 
Thcil recht gross sind, und von denen einzelne polysynthetischc 
Zwillinge sind, und kleine gelbe Krystalle. Die grösseren Augite 
sind wie die Olivine häufig von der Gruudmasse zerrissen; letz- 
teres Mineral ist sehr sporadisch. Die Glasbasis ist schmutziggclb, 
etwas zersetzt und zeigt globulitischc Entglasungsproducte. Eben- 
falls porphyrartig durch grosse Augite ist ein Gestein vom Süd- 
abhang des Topo gegen Tarrafal mit untergeordneter Basis 
und massenhaften kleinen Augiten, sowie ein solches vom Cailhao, 
>S. V. Hierher ist auch zu stellen ein Gestein vom K. Prata, 
welche grosse Olivine und Augite enthält, wobei zu bemerken ist, 
dass nur die erstcren Einbuchtungen durch die Grnndmassc er- 
litten haben. Die Grnndinasse besteht auch hier aus viel Augit, 
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brauner zersetzter Glasbasis mul Magnetit; die Aetzung mit HCl 
ergab viel CbloriiatrinmwUrfel, und dürfte dieses Gestein wohl 
den Nepbelinbasaiten verwandt sein; dafür spricht aueb die be- 
obachtete Al)scbeidnng von gelatinöser KieselsHiire. 

Ein Gestein vom Südabbange des Pico da Cruz zeigt sehr 
rcieblicben Olivin in farblosen Krystallen und Hrncbstüeken, ver- 
bältnissniässig weniger Angit, daun Magnetit in quadratischen 
Dnrebsebnitten und eine liebtbranne liasis mit stabförmigen Ent- 
glasnngsproducten, die mitunter radiale Anordnung zeigen, in 
ziemlich beträcbtlicber Menge. Wegen seines Olivinreiebtbums und 
dem grossen Gehalt an IJasis nähert sich dieses Gestein noch am 
meisten dem echten Liniburgit. 

Die bisher betrachteten Gesteine zeigen gefärbte Basis; unter 
den Gesteinen mit farbloser Basis ist zu erwähnen ein gang- 
förmig in der B. d’Alto Mira anftretendes Gestein, welches viel 
brannnmrandeten Olivin enthält, wobei oft ein Durchschnitt sieb 
aus einer Anzahl von Körnern znsammengebacken erweist. Der 
Augit und auch der Magnetit sind ziendich häufig vorhanden. 
Die Glasbasis gekörnelt, bin und wieder stabförntige nndurch- 
siebtige Mikrolithe zeigend, ist ebenfalls in nicht geringer Menge 
vertreten. Sic gelatinirt mit Säuren, enthält viel Thonerde und 
Eisen , dürfte also die Bestandtheilc des Nephelins enthalten. 
Ferner ist hieher zu stellen ein gangförmiges Gestein vom Faxo- 
krater nnt grossen grUnumrandefen Olivinen, welches untergeord- 
nete farblose Glasbasis in geringer Menge enthält. Ein anderes 
vom Malaguettapic enthält ebenfalls grosse Olivine und Augite, 
dann braune Glimmerschüppchen, welche aber nicht sporadisch 
anftreten, sondern stellenweise dicht gedrängt zusammenliegcn. 
Die Glasbasis, in nicht geringer Menge vorhanden, zeigt farblose 
Mikrolithe. 

Porpbyrartiges Gestein aus dem Orgaosthal. 
Dieser Basalt enthält viele grössere farblose Olivine, welche durch- 
wegs Bruchstücke sind, ferner rosafarbene, nicht pleochroitische 
rissige Augitkry stalle und Körner, mit viel Magnetit, Glas und 
Mikrolithen, dann Biotit entweder in grösseren fetzenartigen Par 
tien oder in Aggregaten dicht gedrängter kleiner Blättchen, so- 
wie zahlreiche grössere Magnctitc. Die Grundmassc, in welcher 
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diese Einsprenglinge liegen, bestellt weitaus zum grössten Tlieil 
aus kleinen röthlichcn Augitleisten und Körnern, zwischen denen 
in nicht geringer Menge, wasserbelle farblose Glasbasis erscheint, 
welche sehr reich an langen, sehr schmalen Nadeln ist, stellenweise 
aber auch globulitische Entglasnngsproducte zeigt. Die Existenz 
von Nephelin konnte nicht nachgewiesen werden. Die Glasbasis 
ist auch hier in Salzsäure löslich, gibt sehr viel iVa CI nebst 
andern Kryställchen, sic enthält viel Kalk und Natron, und dürf- 
ten darin namentlich die Elemente des Nephelins neben denen 
des Plagioklases enthalten sein, daher das Gestein den Tephriten 
verwandt ist. Eine Analyse, welche Herr F. Kertscher aus- 
führte, ergab: 
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Ijimbnrgite mit acccssoriscbem Nephelin. Die 
zwei folgenden Gesteine enthalten neben der glasigen Hasis auch 
etwas deutlich bestimmbaren Nephelin, sic reihen sich den nephe- 
linarmcn Nephelinbasalten an ; das eine stammt ebenfalls vom 
Orgaosthal, und zeigt n. d. M. grössere Olivine, Krystallc und 
Hrnchstücke, welche Einschlüsse von Magnetit und Glimmer ent- 
halten, ferner grosse röthliche Angite mit sehr viel Magnetit, und 
Biotit in röthliehbranncn grossen Durchschnitten. In der Grnnd- 
masse ist der Augit am hänfigsten, dann tritt auch etwas Ne- 
phelin als accc.ssorischcr Gemengtheil, in durch den Augit gege- 
bener unregelmässiger Begrenzung, Magnetit und farblose Glas- 
basis auf. 

Sehr nephelinarm ist ein Gestein vom Salto prieto mit grossen 
■Angiten und Olivinen und niciit wenig briuincm, in fetzenartigen 
Pallien auftreteiidcni Glininicrj in der ans Augit, Magnetit und 
etwas Glasbasis bestehenden Griindmassc tritt auch stellenweise 
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Nepliclin in unrcgclmilssig begrenzten Dureliscbnitten auf. Einen 
besonderen Typus repräsentirt das 

Gestein von der Pedra Molar, S. A. — Es besteht 
aus Olivin, Augit, Glasbasis und einigen sehr untergeordnet aul- 
tretenden Plagioklaskrystallen, wabrscbeinlich auch aus einigen, 
indessen nicht mit Sicherheit constatirbaren Nephelinkörnern. Es 
reiht sich das Gestein am besten hier an, da mit llestimmtbeit 
die Zugehörigkeit zum Uasanit nicht behauptet werden kann. Die 
Structur ist die porphyrartige, die Gnindmasse dabei den Ein- 
sprenglingen — Augit, Olivin — gegenüber nur untergeordnet. 
Heide Gemengtheile sind sehr frisch, letzterer meistens in Körnern, 
enthält nur wenig Einschlüsse von Magnetit, wohl aber viel Gas- 
poren. Der Augit ist ebenfalls sehr frisch, u. d. M. licbtgelb, nicht 
pleochroitisch, seine A. Sch. in der Symmetrie-Ebene beträgt circa 
39", seine Schmelzbarkeit ist eine sehr hohe. Von Einschlüssen ist 
nur Magnetit zu erwähnen. Eine vollständige Trennung der beiden 
Mineralien Olivin und Augit, war wegen des fast gleichen spe- 
cifischen Gewichtes und auch des Eisengehaltes, nicht durchführ- 
bar, daher auch die quantitative Zusammensetzung nicht bestimmt 
werden konnte. 

Diese beiden, porphyrartig cingesprengten, in grossen Krystal- 
len oder Körnern (letzteres gilt namentlich für Olivin), vorkom- 
menden Mineralien bilden die Hauptmasse des Gesteines; zwischen 
denselben sicht man u. d. M. eine untergeordnete Gnindmasse, 
welche hauptsächlich aus kleinen röthlichen Augitkrystalloiden 
besteht, dann aber farblose, wasserhelle Glasbasis enthält, die 
lange dünne, farblose Nadeln als Entglasungsproducte anfweist; 
ferner wurden darin einige wenige Plagioklasleisten mit deutlicher 
polj’synthctischer Zwillingsbildung bemerkt. Einige kleine rund- 
liche Durchschnitte dürften vielleicht dem Nephelin angchören. 
Magnetit ist nicht häufig, einzelne Apatite wären noeb zu er- 
wähnen. 

Ans diesem Gesteine wurden die grösseren Angite und Olivine 
mit der Lotipe ausgeklanbt und mit dem Magnetstabe vom Magne- 
tit befreit, dann mit der Lösung von etwa anhaftenden Grund- 
massetheilchcn gesondert. Die drei Analysen wurden von Herrn 
F. Kertscher ausgefUhrt: 
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Pyroxenit. 

Nel)cn den, ans Olivin, Aiigit, Glasbasis bestehenden nasalten, 
die man als Magniabasalte bezeichnet hat, linden sich auf den 
capverd’sehen Inseln auch Gesteine, die man als olivinfreie Mag- 
mabasalte bezeichnen könnte. Der Name Magmaba.salt scheint 
mir aber nicht glücklich gewählt, ebensowenig wäre der Name 
Hj’alomelan passend, der jedenfalls etwas anderes, nämlich ein 
vorwiegend aus Glas bestehendes Gestein hezeichnet, was aber 
die mei.sten Magmabasaltc durchaus nicht sind. Daher ist auch 
der Name Glasbasalt, den ich dem Namen Magmaba.salt noch 
vorzieben würde, für diese Gesteine ebenfalls nicht zutreffend, da 
Glas oft mehr untergeordnet auftritt. leb kann daber Rosenbusch 
nur zustimmen, wenn er für die olivinführenden, deren ältere Re- 
präsentanten die Pikrit-Porphyre sind, den Namen Limburgit 
gewählt, welcher ganz indifferent ist; ist aber der Name Limburgit 
angenommen, so muss die olivinfrcie Abtbeilung einen eigenen 
Namen erhalten , denn sie als olivinfrcie Limburgite zu be- 
zeichnen, wäre ein Unding. Da in diesen der Pyroxen der wich- 
tigste und meistens ungemein verbreitete Gemengtheil ist, so 
scheint mir der Name Pyroxenit ') für solche Gesteine passend. 

') Dieser Name ist in vorlänfiger Mittheilung von Jouyovitcli filr 
ein ilhnüclies Gestein aus den Anden vorgeschliigcn worden, welches ans 
Aiigit, Titanit, Glasbasis und Magnetit besteht. Doch ist ein solcher Pyroxenit 
ans Canaria nach Kosenbnsch (N. .J. F. M, 1881, p. .öS) nur Tephrit. Ich hatte 
übrigens den Namen schon gewühlt, ohne Kenntniss von jener Arbeit zn liabcn, 
und bleibt cs auch giinz gicicbgiltig, ob jene Andengesteino wirklich hieher 
gehören oder nicht. 
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Der Pyroxcnit besteht aus Aiigil, Glasbasis, Magnetit, wozu 
noch aceessoriscli Ilatlyn, selten Plagioklas, Nephelin, Olivin kom- 
nieu, welche daun den Uebergang zu dcu anderen entsprechenden 
llasaltgestcinen veruiittcln. Was die Natur der P>asis aubelangt, 
so ist sic wie bei den Limburgiten entweder gelbbraun oder farblos; 
erstere ist stark eisenhaltig, aber aueh in der letzteren fehlt Eisen 
nicht ganz; dem Magnesiagehalt, der oft nieht ganz unbedeutend 
ist, nach, wären auch die Elemeute des Augites in der Ilasis vor- 
handen, und zwar ebenso bei farblosen als bei gefärbten, ferner 
findet man die Elemente des Nephelins und wohl auch des Plagioklas 
darin, dem Plagioklas allein scheint sic niemals zu entsprechen. 
Es würden demnach wahrscheinlich die Tephrite oder die Nephe- 
linitc den Pj'roxeniten am nächsten stehen, wie diess auch bei 
dcu Limburgiten der Fall war. Es ist dies übrigens nicht so 
leicht zu entscheiden, denn auch die Behandlung in Salzsäure 
gibt nicht immer ein sicheres Resultat. Daher scheint es mir nicht 
sehr zweckmässig, die Limburgite oder Pyroxenite in die ver- 
schiedenen Basaltgriippeu, Plagioklasbasalt, Nephelinbasalt etc. 
als glasige .Ausbildung derselben unterzubringen, was vielleicht 
Manche zu thun geneigt wären.') 

Was nun die Bestandthcilc dieser Gesteine aubelangt, so ist 
der Pyroxen sehr äliidich dem der Nephelinbasalte und Liinbur- 
gitc, hie und da tritt er porijhyrartig, meistens aber nur in klei- 
neren gelben oder rüthliehcn Individuen auf; die Glasbasis ver- 
hält sieh, wie bei den Limburgiten, verschieden. Jlan kann Ge- 
steine mit brauner, und solche mit farbloser Basis unterscheiden. 

Zu den Pyroxeuiten mit gefärbter Basis gehört vor Allem 
ein Gestein vom Fusse des Topo, welches äusserlich dicht und 
hart ist, und nur einzelne grossere Augite zeigt. IJ. d. M. sieht 


') Es wäre von grossem Interesse zu wissen, ob ältere Vorläufer des 
l’yroxenites e.\istiren. Ein solcher könnte aber nur in der Abtiicilnng der Pia- 
giokhtsgesteine gesnclit wurden, da Ja ältere Nephelingcsteinu sehr selten sind, 
liei Predjizzo und am .Monzoui finden sich in der Tliat anch Gesteine, welche 
fast ansschliesslich ans Pyro.xen, Biotit, Magnetit und ans acccssorischcin Feld- 
spath z.nsammengeset/.t .sind. Anch das p. 7i) beschriebene Gestein von S. V., 
hauptsächlich ans Angit und Biotit bestehend, könnte als solcher gelten. Unter 
den Answiirtlingen von S. A. fimlen sich sehr viel körnige Aggregate, die ihrer 
/nsammensetzimg nach zn den Pyroxeniten gehören. 
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man in einer reicliliclicn, liclitbraimeu Glasbasis viele Aiigitdiireh- 
selinitte, von der gewöbnlicben Form, oder nrucbstllcke darstellend, 
meistens einfache Individuen, seltener Zwillinge, die viele Ein- 
sehlllsse von Magnetit, Mikrolitben und Glasbasis r.eigen. Ihre 
A. Seil, ist die des gewölmlicbeii Aiigites, sie sind von licbtgelber 
Farbe und pleocbroitiseb, Diellasis zeigt an verecliiedeneu Punkten 
oft verschiedene Färbung vom dunkelbraun bis zum licbtgelb; 
man cntdcekt in ihr ausser kleinen Augitmikrolitbcn und stab- 
förmigen Eiitglasungsproducten auch massenhafte Globulitc. Sie 
wird durch Säure wenig angegriffen. 

Sehr schöne Pyroxcuite finden sich an den Kegeln der 
Chada Lagoa, es sind meistens pechschwarze Gesteine mit 
Ilohlränmen, welche in einigen Fällen Carbonate als Zersetzungs- 
productc aufweiseu. Die dichte Grundmasse enthält keinerlei Mi- 
ncralausscheidungen ; u. d. M. zeigt sie kleinere weingelbe Augit- 
Icisten, welche in grosser Anzahl wirr durcheinanderliegen, Ma- 
gnetit in nicht häufigen quadratischen Durchschnitten und nicht 
wenig Glasbasis von lichthrauncr bis blassgelber Färbung, welche 
in grösseren Fetzen erscheint, und in der farblose Augitmikrolitbc 
liegen. Sonst enthält sic auffallend wenig Eutglasungsproductc, 
nämlich einige dunkelbraune Stäbeben. Noch wäre zu erwähnen 
Eiscnglimmcr, der in winzigen, durchsichtigen rundlichen Täfel- 
chen vorkommt. Mit Salzsäure behandelt, wird das Gesteinspulvcr 
wenig zersetzt. Die Lösung ergibt namentlich Thonerde und N.a- 
tron, also die Elemente des Nephelins, aber die Menge des zer- 
setzten Theilcs ist auffallend gering ; leider lässt sich die Zusam- 
mensetzung des unlöslichen Theilcs nicht bestimmen. 

Ein anderes Gestein von dem kleinen Krater Lagoinba ist 
mehr porös, schlackig, zeigt aber dieselbe Zusammensetzung und 
Structur, nur tritt hier etwas blauer Hallyn als acccssorischcr 
Gemengtheil auf. Ein weiteres Gestein vom Morro dos Ladroes, 
am SUdabhangc des Topoplateaus ist änsserlich vollkommen dicht, 
und zeigt ganz ähnliche Structur wie das Gestein der Lagoa, 
hat aber einzelne grössere Augite neben den kleinen gelben 
Lcistchen ; die braune Basis wird an diinnen Stellen oft fast farblos, 
sie ist ebenfalls sehr arm an Eiitglasungsproducten, von denen 
nur einzelne Trichite, oft radial angeordnet, zu erwähnen wären ; 
mit Säuren bchaudclt zeigen Schliffe dieses Gesteines gelatinöse 
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Kieselsäure und viele kleine Clilornatrium-WUrfelclien, es ist also 
die dem Nephelin entsprechende Verbindung vorhanden. Im Ge- 
steinspulver lässt sich aber ausserdem nicht wenig Kalkerde und 
etwas Magnesia naehweisen, so dass die Existenz der Plagioklas- 
eleinente wohl verrauthet werden kann. Ein Gestein vom Campo 
grande ist ganz ähnlich ; auch die Basis dieses Gesteines ist in 
IICl löslich und enthält die Elemente des Nephelins. Die Ver- 
breitung ähnlicher Pyroxenite auf dem Plateau des Topogebirges 
ist keine geringe, bei fast allen ist die Basis löslich. Die bisher 
betrachteten Gesteine zeigen braune Basis, eine Anzahl derselben 
enthält dagegen eine wasserhelle, farblose Glasbasis. 

Ganggestein vom Madeiral, S. V. — Aeusserlich 
dicht, von dnnkelgrauer bis schwai-zblauer Färbung zeigt es u. d. M. 
viel Augit in lichtgelben nicht pleocbroitischen Krystallen von 
geringen Dimensionen, welche meistens einfache Individuen sind 
und wiiT durcheinanderliegen. Die wasserhelle farblose Basis zeigt 
wenig Entglasungsproducte, darin der braunen Basis einiger früher 
erwähnter Gesteine ähnlich. Es erscheinen stellenweise farblose, 
manchmal an einem Punkte sich häufende, manchmal parallel 
angeordnete farblose Mikrolithe, dann schlauchähuliche oder den- 
dritische Gebilde, an einigen Stellen auch sternförmig gruppirte 
Trichite. Magnetit ist reichlich vorhanden, auch Haliyn in klei- 
nen hexagonalen oder quadratischen Durchschnitten mit dunklem 
Kern, farblosem Rande, oft mit den bekannten dunklen Strichen, 
ist nicht selten. Grössere Augite fehlen; Biotit ist nur in kleinen 
lichtgelben Fetzen zu beobachten. 

Von diesem Gesteine habe ich eine Bauschanalyse (I) dureb- 
gefllhrt, ferner wurde der durch mehrsttlndigc Behandlung mit 
conc. HCl erhaltene lösliche Theil (II) untersucht: 



I 

II 

SiO., 

40-95 

42-91 

Al^ O 3 

24-19 

24-06 

Oj 

9-51 

11-26 

Ca 0 

10-99 

12-10 

MgO 

5-11 

2-01 

Na., 0 

5G9 

4-89 

K, 0 

1-89 

1-92 

II, 0 

1-62 

0-85 (Differenz) 

S ~Oj 

spur 

spur 


99-95 

lOÖOO 
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Die Menge des in eouc. Salzsütii'c uulüslieheu Theiles (Aiigit) 
betrügt 3‘2 Pere. der OcHiimnititia.sHe ; der hübe Kalkgclialt im 
lüslicben Theil weist auf die Existenz eines basischen Fcldspatbcs 
neben dem Nephelin hin. 

Gestein vom Monte Penoso, — Ein anderes Gestein 
stammt vom Monte Penoso, Mayo. Aeiisserlicb ist cs vollkommen 
dicht. U. d. M. zeigen sich ausser grösseren, röthlieheu Angiten 
meistens sehr kleine Angitleisten and farblose, an Mikrolitben und 
Körnchen reiche Hasis. ln dickeren Schlillen sicht man oft um 
einen grösseren, dunklen, rnnden Kern, eine farblose IlUlle, welche 
mit Mikrolitben angefUllt ist, die kranztörmige Anordnung zeigen ; 
hei obertliichlieber Hetrachtung könnte man an Leneit glauben, 
aber bei näheren Studien sieht man namentlieh in dlinnen Sehlitfen 
dass niebt nur runde, sondern auch elliptische nahezu quadratische, 
langgestreckte, ganz unregelmässige Diirehschnittc, eine solche 
])arallcle Anordnung der Mikrolitbe zeigen, gewöhnlich findet sich 
dann in der Mitte ein dunkler Haufen kleiner Mikrolithe um einen 
grösseren Augit und Magnetit; au keiner Stelle sind Spuren 
von Interferenzfarbeu zu beobaehten. Die farl)lose Hasis, welche 
in diesem Gesteine die Hauptmasse bildet, tritt als Substrat auf, 
in welchem die kleinen lichtgclbcn Augitmikrolithe, sowie auch 
winzige Körnchen zerstreut herumliegen ; Magnetit ist reichlich in 
grösseren quadratischen Durchschnitten und kleinen Körnchen vor- 
handen. Ganz aceessorisch finden sich sporadische Leisten von 
Feldspath (wahrscheinlich Orthoklas oder Oligoklas). .\ucli ein- 
zelne Biotite von gelbbrauner Farbe in sehr kleinen Fetzen treten 
auf. Mit Salzsäure geätzt zeigen die Schliffe neben anderen Kry- 
stallbilduugen auch Kochsalzwlirfelchen ; behandelt man Gesteins- 
j)ulvcr mit cone. HCl, so wird dasselbe zum grössten Theile zer- 
setzt unter Absebeidung von pulveriger und gelatinöser Kiesel- 
säure, es ergibt die Lösung viel Thonerde, Natron, Kalk und auch 
Magnesia, aber nur wenig Kali, ln dem löslichen Theile wurden 
die Alkalien bestimmt; sie betrugen lllr iV «3 0 4’52 und fllr G 
0'8‘J Pere. der Gcsammtmassc. Der lösliche Theil des Gesteines 
beträgt 84 Pere., darin sind (auf den iöslicben Theil allein be- 
rechnet) enthalten /Q O = 5'29, 0 — 1'04. Die Bauschanalyse 

ergab : 
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SiO., 

44-49 

AL 0, 

22-94 

Fe., 0, 

7-90 

FeO 

f!-l4 

atO 

5-75 

MgO 

2-9G 

K.,0 

2 10 

Xu, 0 

5-.3fi 

Glühverlust 

3-03 


10Ö-67 


Vergleicht man Bauschanalysc und die zwei Hestinnmingcn 
im löslichen Thcil, so konimt man zu nahezu iibereinslimmenden 
Uesultateu, der Natrongehalt ist gegeuliher dem Kaligehalt sehr 
vorherrschend. Da der K, 0-Gchalt im Gestein etwas grösser ist, 
als im löslichen Theil, so ist die l'rllher gemachte .\nnahme, dass 
sporadischer Kalifeldspath vorhandcu sei, wahrscheinlich, keines- 
falls könnte Leucit vorliegen.’ In der Basis mlissen Übrigens auch 
die Elemente des Augites vorhanden sein, da der ganze Magnesia- 
gchalt nicht von den mikroskopischen Augiten herrllliren dürfte, 
es sei denn, dass die Augitmikrolithe durch Salzsäure angegriflen 
wurden. Einige Aehnlichkeit hat ein ebenfalls dichtes Gestein von 
dem henachharten Monte Grande, welches jedoch jene Erschei- 
nung der runden Kerne nicht zeigt; der Aiigit in kleinen gelben 
Leisten und Nadeln ist hier reichlicher vorhanden, als in dem 
eben genannten Gesteine, die Basis ist mikroskopisch ähnlich wie 
in diesem, sie enthält jedoch die Elemente des Nephelins, denn 
mit HCl behandelt, gibt sic sehr viel gelatinöse Si 0-, und Koch- 
salz. Endlich wäre zweier Gesteine zu erwähnen, die sehr viel 
.Aehnlichkeit mit den bisher besprochenen haben, aber kleine Men- 
gen von Nephelin enthalten. Das eine stammt von der Chada 
Balho, ist sehr augitrcich, hat farblose, an Mikrolithen reiche 
Glasbasis, und an manchen Stellen etwas Nephelin in unregel- 
mässig begrenzten Durchschnitten. Magnetit ist häufig. Achnlich 
ist ein angitreiches Gestein, welches im südöstlichen Theile von 
S. V. sehr häutig ist. Es enthält eine farblose, sehr mikrolilhcn- 
rciche Basis, die aber oft zersetzt ist und Ausscheidungen von 
strahligcn Zeolithen, sowie von Calcit zeigt, es konnte nicht mit 
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« Siclierlicit ciitsdiiedeii werden, ob niclit auch etwas Nephelin 
vorhanden ist. Magnetit ist nicht wenig vorhanden. Apatit tritt 
aceessoriseh auf. Etwas Nephelin enthält auch ein sonst aus Glas- 
basis und Aiigit bcstcheuder Basalt von Tarrafal (S. A.). 

Gestein aus dem oberen Picosthale. — Das fol- 
gende Gestein wird anhangsweise hier angereiht, da cs durch 
Vorherrechen von Glasbasis sich von den Tephriten, zu denen inan 
es allenthalben stellen konnte, unterscheidet. Aeu.sserlieh ist es 
vollkonnneu dicht, schwarz, fast peelisteinähulieh; n. d. M. zeigt 
sich als wichtigster Gcnicngtheil der Augit in regelmässigen, nicht 
pleochroitisehen Durchschnitten, von gelblicher Färbung, welche 
etwas Magnetit enthalten, und nicht von grossen Dimensionen sind. 
Daneben erscheinen einzelne riagioklasleislcii aus zwei bis drei 
Lamellen bestehend, und eben solche Neidicline in farblosen 
Säulen oder rundlichen Durchschnitten, cbcnlälls wenig Einschllisse 
zeigend. Kleine Magnetitquadrate und MagnetitkÖruer sind sehr 
reichlich vertheilt. Die Glasbasis ist stark verbreitet, sie ist farblos, 
stellenweise etwas zersetzt, und enthält nur wenig Mikrolithe, hie 
und da auch sieht man darin winzige Körnchen, dendritische 
bräunliche Gebilde, schlauchälmliche Poren, aber an vielen Stellen 
ist sie vollkommen homogen. Eine mechanische Trennung gelingt 
wegen des grossen Gehaltes an allenthalben vorhandenem Ma- 


gnetit nicht ; cs wurde von 

diesem Gesteine 

eine Bauschanalyse 

sowie eine Partialaualyse 

des in Salzsäun 

i löslichen Theilcs 

durch Herrn F. Kertsch 

er ausgeliihrt. 


Si 0., 

45 04 

47-03 

Al, b. 

1604 

1 1 62 

Fe, 0., 

7-10 

18-85 

Fe 0 

8-2.3 

— 

Ca 0 

10- 19 

1117 

M<j 0 

4-46 

2-57 

0 

2-85 

2-17 

Na, O 

611 

4-21 

Wasser 

0-33 

2-38 (Ditferenz) 


100-35 

TOÖTlÖ 


Der un/.ersetzte Theil betrug 32 Perc. 
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Tiift'bildiiii^eu und Auswiirfliiigc. 

Solche sind munentlicli auf der Iiisel S. A. vertreten, auf den 
Übrigen sind sie weit seltener. Man muss echte Tuffe, Lapilli, 
Saude unterscheiden; erstere sind auch auf S. A. nicht gar häufig, 
dort dominiren die Schichten loser liimsstein- und LapilliTinich- 
stiieke, welche weite Strecken bedecken, oder es sind jene früher 
erwähnten IJreecien und sandigen Tuffmassen, welche ausAngiten, 
Olivinkrystalleii und Lapilli, die durch ein rothbraunes Hindcniittel 
locker verbunden sind, bestehen, und die uaincntlich so häufig 
zwischen Aguas Caldeiras und der 'Chada Lagoinha auftreten; 
diese Massen sind brllchig und zerfallend, und es gelingt nicht, 
davon auch nur das kleinste HandstUck zu sehlagen, lieber diese 
Tuffhildungen soll hier nur kurz berichtet werden. ■ 

Phonolith-Tuff. — Auf Mayo kommen eigenthllmliche 
dunkle, geschichtete Gesteine vor, welche als seenndäre Tuffe des 
Phonolithes bezeichnet werden könnten. Sie enthalten in der That 
Hornblende- und Augitnadeln, und Orthoklas-, NephelinbrnchstUcke, 
wie dieser, und viele Umwandlungsproduete, worunter nament- 
lich Calcit und Glimmer, welch letzterer ebenfalls den Eindruck 
einer seeuudären Bildung macht. Man kann Uebergänge von zer- 
setztem Phonolith in geschichtete sandsteinäbniiehe Massen be- 
obachten, und habe ich auch diese Bildungen auf der Karte als 
Phouolithtnffe und Sandsteine zusamniengefässt, da es mir bei der 
Kürze der Zeit nicht möglich war, an Ort und Stelle die Sache 
näher zu untersuchen. 

Bimsstein-Lapilli. — Die Bimssteine auf S. A. gehören 
ihrer Zusammensetzung nach zu den Phonolithen. Sie sind sehr 
häufig filzig, fiiserig, oft körnig und dann auch bröcklig zcrfällcud. 
U. d. M. zeigen sich diese Bimssteine als vollkommen homogene 
Gläser ohne jegliche Krystallausseheidung, ja nicht einmal Mikro- 
lithe oder Belonitc sind darin sichtbar, unr sack- und schlauch- 
ähnlich geformte, parallel angeordnete Poren und Körnchen treten 
massenhaft auf, und durchziehen in Schnüren den Schliff. Die 
chemische Analyse eines solchen Bimssteinbrnchstückes vom Canipo 
grande weist das Gestein zu den Phonolithen; 
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SiO., 51G1 

Äl. O 3 24-72 

Fe.,0; MO 

Ca 0 0-49 

Mff 0 , spur. 

7iTj 0 7-89 

Na j 0 8'35 

S O 3 spur. 

Glühverlust 5-62 

~9F7‘8' 

Kin interessaiitcr Tuff ist der vom Covaokratcr. Er ent- 
hält grosse Ilallyne, Augitc, Olivin und Nephelin. Mikroskopisch 
entdeckt man darin Bruchstllcke von verschiedenartigen Gesteinen, 
namentlich Nepheliuit, mikrokrystalliuein Ncpheliubasalt, Pyroxenit, 
das Ganze cenicntirt von einem farhlosen, dunkle Körner ent- 
haltenden Glase. Ein lose zusammengebackener Sand aus dem 
Covakrater, welcher bankförmig geschichtet vorkommt, erweist 
sich u. d. M. als lockeres Aggregat von Aiigiten, Olivinen, Nephe- 
linbasalt und einem vorherrschenden, gelbbraunen, dem Palagonit- 
glas ähnlichen, angit- und auch olivinhaltigen gekörnelteu Glas- 
basaltc. Die Aehnliehkcit des letzteren mit einem von Dr. Hussak 
mir gezeigten Palagonit vom Köhlerberg bei Auel und einem 
zweiten von Gleicheubcrg, ist eine auffallende. 

In der am Fasse des laugen hohen Itllckcns von S. A. sich 
hinziehenden Ebene sind liinisstcinc und braune Tuffe sehr häufig. 
Let-ztere sind weiche Gesteine mit vielen braunen Flecken, die 
u. d. M. viel frischen Angit, ganz in Eisenoxydhrat umgewaudcl- 
ten Olivin, und einen im ganzen Schliffe massenhaft anifretenden, 
radialfascrigcn Zeolith, welcher, wie cs scheint, das Zersetzungs- 
product des früheren liindcmittcl war, zeigen. Die Tuffe vom 
Orgaosthal und von der Chada falcao, S. Th., zeigen in einer rotli- 
brauncu glasigen Grundmasse, sehr viel gelbe Augite, doch ge- 
lingt es nicht genügend dünne Schliffe zu jiräparircn, um erstere 
näher zu untersuchen. 

0 1 i V i n s a n d e. — Intcrrcssant sind gröbere und feinere vul- 
canischc Sande, die auf dem Kamme der Maroths, Chada Lagoa 
und in der Nähe des Topo znm Theil in Meter mächtigen Lagen 
Vorkommen. Sic bestehen aus Olivin iuKrystallcn und Bruchstiicken, 
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bald von dunkel- oder smaragdgrüner, bald von weingelber bis 
dunkelbrauner Färbung, ferner aus Augit, Hornblende, Plagioklas, 
ebenfalls in Krystallen und Splittern. U. d. M. lassen diese Mi- 
neralien, namentlich der durchsichtige Olivin eine Unmasse von 
Poren und Glascinschlüsscn erkennen, welche oft in Schnüren an- 
gereiht sind, andere Krystalle sind von einem Netzwerke kleiner, 
bizarr geformter, lichter Glaseinschlüsse durchzogen; sie zeigen 
ganz dieselben Erscheinungen, welche Penk heachrieben und ab- 
gehildet hat. ') In den F eidspatheu erscheinen auch grössere Kry- 
stalleinschliisse und feine Nüdelchen, welch letztere sich auch im 
Olivin wiedertiuden. Grössere Bruchstücke von reinem Glas fehlen 
jedoch. Erwähnenswerth ist die Beobachtung eines röthlichen 
Granatkornes. 

Vergleicht man diesen Sand mit den Olivinbomben, so fällt 
sofort die Armnth letzterer an Glaseinschlüssen und Poren, sowie 
das Fehlen von Krystallen in denselben auf, der Olivin und Augit 
erscheinen nur in Körnern. Man hat es daher bei den Sanden nicht 
mit mechanisch zerkleinerten Olivinbomhen zu thun, sondern man 
wird für erstere eine Bildung durch Zerstäubung annehmen müssen, 
wie für eine vulcanische Asche. Dieser Umstand spricht jedenfalls 
dafür, dass der Olivin nicht von praeexistirendem Olivinfels her- 
stanimt, sondern aus dem Magma selbst. 

Was die Bildung des Olivins überhaupt anbelangt, so 
scheint mir die Annahme einer Ausscheidung, und zwar einer 
früheren, als die der übrigen Mineralien, jener Einschlusshypo- 
these weit vorzuziehen zu sein. Auch die schönen Beobachtungen 
Beeker's erklären nicht die Thatsache, dass, wie z. B. auf den 
Capverden, von dicht nebeneinander vorkommenden Gesteinen, 
wie Nephelinit und Nephelinbasalt, wie Tephrit und Basanit, die 
einen, Olivin führen, die anderen nicht, denn zwischen beiden exi- 
stiren keine grossen Verschiedenheiten im Schmelzpunkte; um mir 
darüber Gewissheit zu verschaffen, habe ich einige Schmelzver- 
suchc mit grösseren Bruchstücken von Gesteinen ausgeführt und er- 
gab sich, dass verschiedenartige Gesteine wie der ulivinhaltigc 
Basalt von R. Patas, der olivinhaltige Dolerit von S. V., Nephe.- 


') Zoitschrift (lur il. gcol. Ge.sell 3 cl 1 . 1 ft, 1878. Taf. V, f. 23, 2G, auch ilio 
zackigen lOystallaptittcr f. 24, 25 sind beim Olivin zn beubaebten. 
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linit von der PovjiQao und Pyroxcnit vom Lagoa fast gauz gleich- 
zeitig in Weissgluth schnielzcii, ja das letztere cliviufreie Gestein 
schmilzt früher, mau kann daher nicht behaupten, dass in solchen 
Gesteinen der Olivin geschmolzen wurde, auch der Umstand, dass 
oliviufreie und olivinfllhrendc Gesteine nebeucinander Vorkommen, 
8 j)richt doch eher gegen das Vorkommen von Olivinfels, denn Ge- 
steine mit sonstig verschiedener mineralogischer Zusammensetzung 
komineu ja sehr häufig nebeneinander vor. Ich glaube daher, 
dass, (wie ich dies für den Olivin der Laven des Monte Ferru 
beanspruchte) in dem Magma lange vor seinem Ausbruche ‘Olivin 
sich, wohl in grösseren Massen, ausschied,') und dann einzelne 
Brocken und Bruchstücke davon von dem flüssigen Magma selbst 
mitgerissen wurden, aber nur Magmen, welche ihrer chemischen 
Zusammensetzung nach entsprechen, können Olivin liefern. 

Peridotite. — Unter den Aggregaten sind vor allem wegen 
ihrer Häufigkeit die Olivin bomben bemerkenswerth ; nament- 
lich ist dies der Fall auf S. Antao und Fogo. Gewöhnlich sind 
cs Bruchstücke von Faustgrösse. Der Olivin hat darin weingelbe, 
seltener grüngelbe Färbung. DieStruefur ist durchaus körnig, n. d. M. 
zeichnet sich der Olivin durch grosse Reinheit, und nur durch spär- 
liches Vorkommen von Magnetit und Glas aus. Der Pyroxen, wel- 
cher nur sehr selten ist, zeigt sich in grösseren grünlichen Durch- 
schnitten, es ist ein gewöhnlicher Thonerde-Augit. Der Olivin ist 
fast vollkommen unversehrt, und Serpentinisirung fast niemals be- 
merkbar. yolche Olivinbomben von verschiedenster Grösse finden 
sich aufS. A. auf der Kammhöhe zwischen AguasCaldeiras und dem 
yalto prieto ungemein häufig, ebenso am Topo. Dunkelgelbe Olivin- 
krystalle finden sich in der Nähe des Vulcans Penella, y. A., 
sie sind zum Theil gut auskrystallisirt, und zeigen die Flächen 
00P.00P06.P.2P06., cs sind wohl alles Auswürflinge. Am 
Pico da Cruz kommen körnige Aggregate, hauptsächlich aus blauem 
HaUyn in Körnern, sehr viel Augit, etwas Olivin und Magnetit be- 
stehend, vor. 


') Wie dies Koscnbusch, Kofh u. A. aiinchmen. — In den Bardischen 
L.aven beobachtete ich bei ungefUhr gleichem MagnoBiagehalto Vertretung von 
Olivin und Augit, so dass sicli in dun einen mehr Oliviu, in den andern mehr 
Augit ausschied. 

6 * 
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A ugit-Krystallc. — Das Vorkommen loser Aiigite ist 
iiamcntHch auf H. A. ein inassenliaftes, Millionen solelicr Krysialle 
oder KrystallbruclistUekc linden sich iinl Iloniblcnde und Glim- 
incrkrystalleu, oft lose oder durch sandige Masse mit einander 
locker verbunden im oberen Garzathale und auf der Höhe gegen 
die Marogos zu. Dasselbe ist der Fall am Kamme von Aguas 
das Caldeiras gegen die Chada Lagoinha, wo ebenfalls die brau- 
nen Sande eine Unzahl von Augiten enthalten. Auch am Topo 
und am Canipo grande ist der Hoden oft ganz von grossen Augit- 
krystallen bedeckt. Die Krystallform der Augit- und Hornblende- 
kiystalle ist die gewöhnliche, einige Winkclmessungcn gaben die 
bekannten Werthe. Im Schliffe zeigen die Augite grUngelbe Fär- 
bung, keinen oder kaum merklichen Pleochroismus, fast gar keine 
Einschllissc, denn merkwürdigerweise leiden die in den, den Sand 
bildenden Individuen so häufigen Glaseinschliisse fast gänzlich in 
den grossen Krystallen, und nur Schnüre von Gasporen durch- 
ziehen den Schliff. Die Auslöschungsrichtung in der Symmetrie- 
Ebene bildet mit der Verticalaxe den Winkel von 37 — 3!)‘>, also 
genau den des gewöhnlichen Pyroxens. Es wurden zwei derselben 
auch chemisch untersucht, der eine stainmf von Aguas diis Gal- 
deiras, der zweite vom Garzathale: 

I. II. 

SiO., 45-79 44-11 

Al-i O 3 7-89 9-66 

Fe., O 3 3-51 4-95 

FeO 4-81 5-43 

CaO 21-60 21 92 

MyO 14-81 14.06 

Na, O 1-55 spur. 

"99-96 100-13 

Auch auf der Insel Mayo ist loser Augit zwischen Monte 
Antonio und Monte Penoso sehr häufig, die krystallographischcn 
und optischen Verhältnisse sind dieselben. 

Glimmer, dunkelbraun, die gewöhnliche Form zeigend, 
pleochroitisch, mit Axcnwinkel von 8 — 10®, findet sich lose am 
Monte Vermclho, im Charcothal, und im Fazcudathal auf S. Tb. 


?igilized bv Google 


85 


Pyroxciiite. Auf S. A. fiudcu sieb Aggregate mit vorwie- 
gendem Pyroxcii, die an Häufigkeit den Peridotiten niebt nacb- 
stcben. Am Topo finden sieh sehr häufig kürnige Aggregate von 
Augit, niotit mit etwas Titanit. 

Am Pico da Cruz finden sieb ebenfalls aus Augit, brauner 
Hornblende, dunklem Glimmer, Magnetit und etwas Titanit be- 
stehende Aggregate. Manche haben fast Aelmlicbkeit mit Glimmer- 
sebiefern, in den meisten entdeckt man Spuren von ]icbtgell)em 
Glas mit Mikrolitben und Poren. 

Von grossem Interesse ist ein massenbaft in Blöcken an dem- 
selben Fundorte vorkommcnde.s Gestein, welches wesentlich aus 
Augit, Haiiyn, Titanit, Magnetit besteht ; es zeigt braune Färbung 
mit vielen blauen Flecken und ist gndiköruig. U. d. M, siebt mau, 
da.ss .\ugit, mit deutlicher Spaltbarkeit die Hauptmasse des Ge- 
steins ausmaebt, er kommt nur in Krystalloiden und grossen Kör- 
nern, nicht in Krystallen vor, und zeigt in Scblifi'en gelbgrüne 
bis grasgrüne Färbung. .\n ICinscblüsseu sind darin braunes Glas, 
einzelne Mikrolitbe und Magnctite, bin und wieder Apatit und 
viel Gasporen zu ver/.eiebnen. Der Haüyn in grö.ssercn Körnern 
ohne regelmässige Begrenzung, sinkt niemals zu mikroskoj)iscbcn 
Dimensionen herab, und ist in Scblifi’en lichtblau, oft flirblos, er 
enthält einzelne Mikrolitbe, Glaseinscblüssc und viel Poren, nur 
äusscrat selten wurden rectangulärc Striebsysteme beobachtet. 

Der Titanit in grossen blassgrünen spiessigen Krystallen 
oder Bruchstücken erscheint als häufiger acces.sori.scber Gemeng- 
tbeil und enthält sehr viele, lange Mikrolitbe, auch Glaseinscblüssc 
und Poren. Magnetit köinint in grossen Tafeln vor, auch kleine 
Eiscnglanzblättcben sind stellenweise sichtbar. Apatit in Krystallen 
ist nicht allzuseltcn. Zwischen den grösseren Gemengtbcilcu findet 
sich an einigen Stellen zwiscbcngcklemmtcs licbtbrauncs Glas mit 
Mikrolitben. Aus diesem Gestein wurden, sowohl der .\ugit als 
der Haüyn, w’clche mit der Loupe ausgcklaubt und dann mit der 
(i. H. und der Magnetnadel gereinigt worden waren, analysirt. Die 
Bausebanalyse ist von Herrrn Kertscher, die Mincralanalysen von 
mir ausgelührt worden (irrtbündich ist in den Miner. Mittb. 188‘2, 
Heft VT, auch der Olivin unter den, diesen Hayün begleitenden 
Mineralien angefüiirt worden): 
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Hauscli.mjilyac 

Augit 

IIaü}-n 

TiO^ 

1-95 

spur. 

— 

SiO; 

.S5-91 

3fi-79 

31 99 

Al^O, 

17 0.3 

16-97 

28-93 

Fe 3 O 3 

14-81 

15-37 

0-45 

FeO 

— 

2-23 

— 

CaO 

15-44 

18-90 

9-88 

MgO 

r.-07 

8-99 

— 

K. 0 

0-ß4 

— 

— 

Na 2 0 

4-4.3 

0-60 

15.53 

SO 2 

1-90 

— 

12-04 

7/j 0 

1-48 

— 

1-59 


99-fi6 

'99-85“ 

iOO-41 


Spuren von Pogpliorsiiure, Mangan und Clilor sind noch im 
fJestciii '/.II vcrzciclincn. Aus den Analj'sen bercclinet sicli ein 
Haii^'iigclialt von circa 15 Perc. und ein Titanitgclialt von 7 Pore.; 
wiilirend mit der M.agnetnadel cirea 7 Perc. extrahirt wurden. Ks 
wäre dcmnaeli die Fomiel: Ily^ Tt^ A/h,. 

Ein anderer Auswürfling vom SUdabbange des Pico da Cnr/. 
bat äiisscrlich fast das Aussehen eines Glimmerschiefers; das mir 
vorliegende .Stück zeigt an einer Ecke ein Bruckstlick von an- 
haftender Lava, welche auch an dieser Stelle aderförmig im Aus- 
würfling zu beobachten ist. Es wurden von verschiedenen Stellen 
Sehliffc verfertigt; die Lava selbst zeigt u. d. M. eine mehr oder 
minder vorherrschende Basis von gelbbrauner Farbe mit zahl- 
reichen Augitmikrolithen, seltenen schmalen Plagioklas-Leisten, 
grossen grünen Augitkrystallen, braunen hexagonalen Iloriiblcudc- 
durchschnitten mit Opacitrand, einigen blauen IlaUynkörnchen, 
gelben Biotitleisten, auch ein Titanitkrystall wurde beobachtet; 
am Bande finden sich dünnere braune Glaspartien, welche weit 
weniger Entglasungsproducte zeigen, als das Gestein selbst. Die 
Schliffe vom Contact der Lava mit der körnigen Masse zeigen 
die letztere mit Glas durchtrünkt und durchzogen, so dass ein 
vollkommenes Gemenge zwischen den Bestandtheilen dereelben 
und dem Gesteinsglase entsteht, erstere sind : grasgrüner körniger 
Augit mit Ein.schlüssen von gelbem Glas, genau übereinstimmend 
mit dem Gcsteinsglasc, von Poren und auch von Ilaüyiikörnchcn, 
dann viele braune, oft auch opacitumrandete Honiblende und viel 
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Biotit in Leisten, accessoriscli ersclieint blassljlauer, fast fail)- 
loser llaiiyn in kleinen Körnern, ebenfalls mit gelben Glasein- 
Beblltssen, Poren und Mikrolitbcn, wobei sich die scliwamen Stricb- 
systenie als Sehntire von Poren entpuppen. Ausser den Brucli- 
stllcken des plagioklasflllirenden glasigen Basaltes erscheint in 
kleinen, nur luikroskopiscben Fetzen ein liebtcres an Entglasuiigs- 
producten weit Urincrcs Glas, das ausser Augitiulkndithcu auch 
sehr kleine, rcgclmiissige, dunkelgrüne Octaedcr von Spinell cnt- 
biilt. Ferner finden sich häufig Parliccn eines Magma's, welches 
mit den erstgenannten iibereinstiinmt, aber weit mehr (piadratischc 
Maguetitdurchsehuittc enthält, indem hier wahrscheinlich die in der 
Basis enthaltenen Eisenoxyde zur Krystallisation gelangten ; Apatit 
ist in Kry.stallcn nicht selten in dem Gemenge zu beobachten. In 
den von der Contactstcllc weiter entfernten Theilcn dos körnigen 
Aggregates sind die Gemengtheile dieselben, Augit, Hornblende 
und Biotit in körnigem Gefüge, dann Einschlüsse von jenem ma- 
gnetit- und augitreiclien, gelblichen, fast farblosen Gesteine, wel- 
ches hier weit krystallinischer ist, als an den Contactstellcn, und 
etwas Plagioklas führt. Endlich sind noch dünne Partien lichten 
Glases gwischon den Gcincngthcilen cingekittet, welches grössere 
.\ugitmikrolithc und morgensternähnlich gruppirte Krystallitc ') so- 
wie Poren enthält. Haüj'n tritt hier nur sehr selten und in sehr 
kleinen Körnern auf. Augit, llornbleudc und Biotit enthalten etwas 
weniger Einschliis.se als an der Contactsteile selbst. 

An den von dieser Stelle am weitesten entfernten Stücken 
sicht man, dass diis Aggregat sehr grobkörnig geworden ist; 
die Dimensionen der Hornblenden und .Augitc sind zum mindesten 
zweimal so gross, wie in den erst beschriebenen Stücken. .Auch 
der Haüyn, der in den früher beschriebenen Schliffen nur in klei- 
nen Körnchen erscheint, ist hier in grossen Kornern sichtJ>ar, 
ferner wurden schalige Hornblcndekrystalle beobachtet, während 
dieses Mineral in der Nähe der Contactsteile nur in Körnern 
vorkoinmt. Man bemerkt ferner die Abnahme der Glaseinschlüsse 
in den Gemengtheilcn dieses grobkörnigen Aggregates und auch 
eine Abnahme des Augiles, welcher gegenüber der Hornblende 


') Wif sic Zirkel so trcfflicli :uis den l’cclisteincn von Arran boscliric- 
Km hat. 
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lind dem Biotit ziiriicktritt, dann das Auftreten grösserer Ma- 
gnetilkrystalle, welclie in der Nähe des Contaetes fehlen, llu- 
nmgenes, lichtgelhes Glas wird seltener und findet sich nur in 
Spuren noch, dagegen erscheinen die Einschlüsse von Magma 
weit krystalliuischer, enthalten Plagioklas, Augit und auch etwas 
Nephelin, und man kann recht gut heobachten, dass die zwei aus 
früheren SchlilTen erwähnten Magmen, von denen das eine nur 
Plagioklas und Augit, das andere namentlich viel Magnetit führt, 
in einander übergehen und ein dem Tephrit cntsjuechendes Ge- 
menge darstellen, wobei die Basis mit der Entfernung von der 
Contactstcllc abnimmt. 

Wie ist nun dieses Aggregat entstanden ? Man könnte an- 
fangs auf die Idee kommen, dass hier ein Einschluss vorlicgt, der 
von einem flüssigen Magma erfasst und durchtränkt wurde. Wenn 
man aber in Betracht zieht, dass die Gemengtheile Augit, Horn- 
blende, Biotit, Haüyn in beiden ident sind, dass die Glasein- 
schlllsse in diesen mit der Entfernung von der Contactstcllc ab- 
nehmen, dass das Gefüge in den von dieser weiter entfernten 
Stellen grobkörniger wird, dass die anfangs verschieden gestal- 
teten Magmen in solchen SchlilTen krystalliuischer werden uml 
ident erscheinen, so wird die Ansicht, dass hier eine Ausscheidung 
aus dem Magma vorlicge, au Wahrscheinlichkeit sehr gewinnen. 

Am Fasse des Topo findet man körnige Massen, welche aus 
dunkelbrauner, pleochroitischer Hornblende, monoklinem Augit, Ma- 
gnetit in grösseren Blättchen, Hämatit in kleinen runden Täfelchen, 
und ziemlich viel Apatit in Krystallcn bestehen. Bcmerkeiiswerth 
sind im Augit sowohl als im Amphibol erscheinende, zicndich 
lange und breite, schwarze undurchsichtige Nadeln, w'elchc in 
zwei Richtungen, die einen Winkel von circa 75" unter einander 
bilden, angeordnet sind. Möglicher Weise liegen hier Einschlüsse 
von Titancisen vor. 

F e 1 d s p a t h r e i c h e Aggregate. — Auf dem Hochjilateau 
des Topogebirges finden sieh eine Reihe grobkörniger Aggregate, 
die namentlich aus Fcldspath, Hornblende, Augit und Glimmer 
bestehen. Ein von der Ch. Balbo stammendes .Stück zeigt sehr 
viel grasgrünen, schwach plcochroitischeu Augit, meistens in un- 
regelmässig begrenzten Partien, ähnlich wie die des Foyaits, oder 
in Bruchstücken, dann Hornblcndckrystalle in gelbbraunen, au der 
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Spaltbarkeit kenntlichen hexagonalen Durchschnitten, sowie auch 
grosse Biotitleistcn. Der Orthoklas kömmt in unregelmässig be- 
grenzten Körnern wie auch in grossen Leisten vor, daneben findet 
sieh nur wenig, an der Zwillingsstreifung erkennbarer Plagioklas. 
Heide Feldspathe sind ganz frisch, wasscrhell und enthalten eine 
Unzahl von Poren, auch Glas- und Flllssigkeitscinschlds.se. Als 
häufig auftretender aecessorischer Gemengtheil erscheint krystalli- 
sirtcr Titanit mit massenhaft cingcschlosscnen Mikrolithen, sowie 
etwas Apatit und Magnetit. 

Achnlich ist ein Auswürfling in der Nähe der Lagoinha 
gegen den Krater Kenha Perna zu, doch herrscht bei diesem die 
Hornblende mehr gegen den Augit vor, während Plagioklas zum 
grossen Theile den Orthoklas ereetzt, auch etwas Granat in bräun- 
lichen, fast farblosen, unregclmä.ssigen Durchschnitten erscheint 
accessoriseh, ebenso Titanit, und Eisenglimmer in kleinen hexa- 
gonalen Täfelchen. 

Hemerkenswerth durch bedeutenderen G ran atgchalt ist ein 
Gestein vom Campo grau de, mit unregelmässig begrenzten 
branngelbcn Melanitdurchschnitten. Der Haupfgemengtheil ist auch 
hier wieder Orthoklas, neben dem Plagioklas erscheint; auch der 
Titanit erscheint häufig in Krystallcn, dagegen fehlen Eiscnnx.vdc 
gänzlich. Alle Gemengtheile enthalten viel Gasporen, sowie auch 
Glas- und Flüssigkeitscinschlüssc. Hraune Hornblende sowie grüner 
Augit und Hiotit sind hier in nicht geringer Menge vertreten. 
II. d. M. sieht man auch farblose isotrojic Durchschnitte, welche 
in .Säuren löslich sind und vielleicht dem Sodalithe angehören, 
sie sind mit Poren förmlich überfüllt. 

Ebenfalls Granatführend ist ein Aggregat von demselben 
Fundorte, welches der Hauptmasse nach aus vorwiegendem Ortho- 
klas und Plagioklas besteht. Der Granat, hier ein gewöhnlicher 
rother Thongranat, hat indessen nur accessorischcn Charakter, 
was auch für die sporadisch anftretende Hornblende und für den 
Augit gilt. 

Ein dem Habitus nach syenitähnliches Gestein vom Mor. Tra- 
versado endlich, ist durch Zurücklrcten des Feldspaths und Vor- 
herrschen des Hiotits ausgezeichnet, letzterer zeigt sich in stark 
plcochroitischcn Leisten oder auch in fetzenartigen Partien, welche 
beide Apatiteinschlüsse enthalten ; hraune an der Spaltbarkeit gut 
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kenntliche Hornblende ist in grossen Kryslallcn (znm Tiieil Zwil- 
lingen) stark verbreitet. Der mehr untergeordnete Augit kommt 
in Körnern von violetter Farbe vor, er zeigt die oben erwähnten 
parallel zwei lliehtiingen laufenden, schwarzen Nadeln in grosser 
Menge; der Titanit bildet grössere Krysfalle, ') die ziemlich hänfig 
sind. Der Orthoklas kommt sonst seltener vor, als in den früher 
beschriebenen Gesteinen, und bildet runde Körner. Daneben 
ist sehr häutig und dem Orthoklas an Menge Überlegen, ein 
reguläres, in Körnern vorkommendes, rechtwiiikelige Spaltbar- 
keit und viele Schntirc von Poren zeigendes, Mineral vorhanden, 
welches in IICI unter Abscheidnng von Kieselsäure löslich ist, 
Thonerde und viel Natron enthält, und dem llaliyn oder Soda- 
litli niikroskopiseh .sehr ähnlich ist; da SO3 im Gestein nicht 
darin vorhanden ist, dagegen ein < 7 i-Gchalt constatirt wurde, so 
ist die Annahme, dass Sodalith vorliegt, eine ungemein wahr- 
scheinliche, um so mehr, als der geringe A])atitgehalt doch un- 
möglich einen bedeutenderen C/-Gchalt verursachen könnte, und 
Jenes isotrope Mineral, das auch in dem Gestein von Campo grande 
vorkommt, sonst keinem gesteinsbildenden Mineral angebören kann. 

llci allen den nntersnehten Auswlirflingen ist die Frisebheit 
lind Unversehrtheit der llcsiandtheile, welche sie gegcnllbcr den 
älteren Gesteinen auszcichnet, sowie auch das massenhafte Vor- 
kommen von Poren und Glaseinschlnsscn charakteristisch;*) wenn 
man daher auch einige dieser .Aggregate, ihrer Zusammensetzung 
und ihrer Struetnr nach, zn den Syeniten rechnen kann so unter- 
scheiden sie jene Eigenschaften doch beträchtlich von ihnen, und 
lassen eine dircctc .Ausscheidung derselben ans dem Magma in 
bedeutender Tiefe, wodurch sic vollkrj’stallinische Textur anneh- 
meii konnten, als wahrscheinlich erscheinen. 

Im Campo grande fand ich auch Marmorbnichstllckc, deren IJil- 
düng*) der der Sommablöcke analog sein dürfte, eine nähere Unter- 


') In einem dickeren Scliliffe s;ih ich einen gut aiisgebildetcn Kryst.all, 
welcher ein Zwilling nach OP ist, der 00 P . 0 P . n P ao . P co zeigt 
und auffallend an die in Zirkel-Nanmann, p. 6!ü abgebildetc Figur erinnert. 

*) Ks sei hier bemerkt, da.ss in den syenitiselicn Gesteinen von S. A^. 
GlaseinsctiKisse fehlen, mir Flüssigkeitscinschlilsse konnten gefunden worden. 

*) Uebrigens wiirilo man, selbst wenn man diese .Männerst iicko einfach 
als Einschlüsse einer durchbrochenen anstehenden Oobirgsmasse ansieht, doch 
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sucliung derselben, sowie auch eines, banptsiicblicli aus Augit und 
Hiimatit bestehenden Aggregates war nicht möglieh, da diese 
Stucke nebst vielen anderen durch Schiflnirnch verloren gingen. 

Contactmineralien. 

In dem Thal R. da Barca wird eine aus Schiefer und 
grauem dichtem Kalkstein bestehende, grössere Scholle vonBasalt- 
laven Überlagert und eingeschlossen. Am Contacte ist der Kalk- 
stein zu Marmor mngewandelt und dolomitisirt. Ein llandstUck 
zeigt ausserdem Serpentinisirung, wobei der Serpentin in Rändern 
auftritt, äbnlich wie z. B. am Canzoccoli, ein anderes Ilandstnck 
ist vollkommen dolomitisirt und zeigt in Hohlriiumen kleine sattel- 
förmige Rbomboeder von Breunerit, endlicb ist noch einer anderen 
Stufe zu erwähnen, welche u. d. M. ein Gemenge von braunem 
Glimmer in dicken Leisten, Augitdurchschnitten und grosskörnigem 
Calcit zeigt, sie erinnert sehr an ähnliche Massen vom Monzoni. 
Leider konnte ich mich an der hetreffenden Stelle nur kurze Zeit 
aufhalten und keine weiteren Aufsammlungen machen. 

Auf Mayo dagegen hat am Contact der Basalte nnd Phono- 
lithe mit den älteren Kalksteinen sehr häufig Dolomitisirung, Bil- 
dung von Ankcrit, Spatheisen an verschiedenen Stellen staltgc- 
funden, aber nur dort, wo grosse Ströme oder Gänge kleinere 
Massen von Kalksteinen nmhiillt haben ; wo dünne Lavaströme 
oder kleine Gänge in Berührung mit jenen kamen, ist keine Ein- 
wirkung bemerkbar. Von Interesse ist ein Vorkommen östlich vom 
Monte Batalha, wo eine Kalksteinscholle von Phonolith umgewandelt 
wurde. Letzterer zeigt sich im Contact sehr zersetzt und hat Car- 
bonatc aufgenommen. Der durchaus körnige Marmor zeigt an der 
Berülirnngsstellc in einer Zone von circa zwei Millim. grüne Epi- 
dotkrystalle, dann zahlreiche G ran atkrystalle, welche n. d. M. 
sich als blassgrünc Rhombendodckaöder präsentiren. Der Calcit in 

niclit zu der Annalimu kommen müssen, dass .mcIi diu anderen eben beschrie- 
benen Auswürflinge solclie Einschlüsse sind, denn wie v. Fritsch und Keiss 
(Tenerife, p. .^4S) trclflich bemerken, können neben Erzeugnissen der vnlc.a- 
nischen Thiitigkeit auch Stücke von in der Tiefe anstehenden Felsarten la-i 
den Ausbrüchen ausgeschleudert werden. Eine Unterscheidung beider ist aller- 
dings, wie wir dies bei den Olivinboinben sehen, nicht immer sehr leicht zu 
treffen nnd kann zu vielen Controversen Anlass geben. 


y 
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Rhomljocdern (polysyntlictisdien Zwillingen) zeigt viele Fltissigkeifs- 
einsehlllsse ; ebensolche Einsclilllsse zeigt der Granat. Glasein- 
schlu.sse konnten darin mit Sicherheit nicht nachgewiesen werden, 
er enthält sehr viele Mikrolithe. Auch Magnctitkryställchen finden 
sieh ini Marmor. In den von der ncrllhrungstelle weit entfernten 
Theilen fehlen die Granatkrystalle. 

Darwin beschrieb eine Veränderung des jungtertiären Kalk- 
steines von Praya durch darlibergeflossene Lava, doch ist die 
Einwirkung auf eine wenige cent. mächtige Zone beschränkt. 
Doloniitisirung hat dabei nicht stattgefunden. 

Am Contact der Schiefer und des Phonolithes am Monte Pa- 
talha bildeten sich breceienartige Massen mit einzelnen Phonolitli- 
bruchstticken, welche mit Opal vollkommen erfüllt sind, auch 
grössere Titaneisenkrystalle, welche son.st in den Phonolithen nicht 
beobachtet wurden, finden sich hier. 

Eigenthlimlich ist das Vorkommen von hohlen, änsserlicli 
gelbbraunen Kalksteinconcretioncn am .\margoso, S. V'., die 
äussere Hülle besteht aus dichtem Kalksteine, die innere aus 
bläulichem Marmor, welcher an seiner Innenwand von zahlreichen 
kleinen Calcittafcln oo/i’ . oll und sattelförmigen Dolomitrhomboedern 
(■/.um Tlicil mit mehr Eisen, daher .Ankcrit) ansgckleidet sind, 
ein grünes Mineral, als dünner ;\ntlug, sowie auch kleine liaryt- 
krystallc aol’.oP wurden ebenfalls beobachtet. 

Diese Kugeln bedecken überall den Hoden; die in der Nähe 
befindliche, in den Laven eingekeilte, mcrkwüidigcrwcisc fast ganz 
unversehrte Hank von gelbem, cisenschü.ssigen Kalkstein, dürfte 
wahrscheinlich von dünnen Lavaschiehten an Ort und Stelle selbst 
übcrfliithet, oder wenigstens nicht weit von ihrer ursprünglichen 
Lagerstätte entfernt worden sein. Es ist schwer, sieh über die 
Hildung jener Kugeln eine Ansicht zu bilden, aber die daran 
sichtbare Umwandlung scheint mir doch wohl nicht auf dem ein- 
fachen Wege der Gewässer vor sich gegangen zu sein, obw(dd 
cs vielleicht nahe liegend wäre, sie für Concrctioncn zu halten. 
Hcmerkt sei noch, dass eine in der Nähe anstehende grosse, von 
Phonolith umschlossene Kalksteinscholle zum grössten Thcil in 
krystallinisch körnigen Kalk iimgewandclt wurde. 

Secundäre Mineralien. Als solches tritt oft der Calcit 
in verstdiiedencn Hasaltcn auf. Ferner in manchen Phonolithen 
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der Natrolitli ueben uiebt niilier licstiinmbarcn anderen Zeolithen, 
daun im Foyait der Analcim (doppeltbreclicud) und der Calcit, 
welelie wohl aus Nephelin entstanden sind. 

Eisenvitriol kommt am Amargoso vor. 

Dnmrcicberit, ein neues Mineral der Alanngrnppe. AufS. An- 
tao fand ieh an mehreren Stellen, im Pauletlial, in der R. das Patas, 
auf Kluften der Lava, ein kriistenformig ansgehildetes Salz, welches 
seiner ehcniisclien Znsainmensetznng nach den Magnesia-Alannen 
nahe steht ; eine von Herrn F. Kcrtsclier ansgeftihrte Analyse ergab : 
S O 3 36 G5 
Al^ 0, 7-14 

Mf /0 11-61 

II., 0 45-01 

100-41 

Ausserdem Spuren von ül und Na-, das Mineral ist leicht 
in Wasser loslieli, adstringireud, und schmilzt im Krystallwasser. 
Die Untersnehnng unter dem Mikroskope ergibt, dass die Krusten 
aus steiigelig aggregirten Leisten besteht, deren A. Selr. mit 
ihrer Längsrichtung nur einen kleinen Winkel bildet. Kttnstliehe, 
durch Lösung erhaltene Kryställclieu zeigen länglieh-hexagonalc 
Leisten, ganz ähnlich wie Feldspathdurclisclmitte ausschend, sie 
bestehen in der Vertiealzone aus einer grossen Fläche, dem Klino- 
pinakoid, und den Prismen, welche im Durchschnitte länglich- 
reetangulär erscheinen, wobei die A. Sch. auf erstercr mit der 
Verticalaxe einen kleinen Winkel bildet, als Endtlächen erscheinen 
zwei Flächen, welelie Hemipyramiden oder Ortliodonien angehören 
durften. Auch die Untersuchung im eonvergenten Lichte zeigte, 
dass kein rhombisches Mineral vorlicgen kann und muss ein 
triklines oder monoklines System angenommen werden ; da der 
Habitus der Krystalle ein ganz monokliner ist, so ist die Annahme 
dieses Systemes eine sehr wahrseheinliehe; eine endgiltige Ent- 
si-heidung über dasselbe wird mir jedoch erst dann möglich sein, 
wenn cs mir gelingen wird, grössere Krystalle zu erhalten, und 
werde ieh alsdann näheres darüber mittheilen können. 

Was die (chemische Zusammensetzung anhelangt, so unter- 
scheidet sieh das Mineral von dem Magncsia-.\laiin nicht nur im 
Wassergehalt, sondern auch im Verhältnisse des Magnesia- und 
'rhonerdcsulfatcs ; seine Formel ist nämlich: 

4 M<j 0, N O 3 + AL 0, (3 SO,) + 36 II, U, 
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am nächsten kömmt ihn Haydcn’s Sonomait mit 33 aq. ; Über die kry- 
stallofjrapliisclien Verhältnisse dieses tSalzes konnte icli nichts erfaii- 
rcn. — Das oben hcschriehcne Salz neune ich zu Ehren des Herrn 
Al. Ereiherrn von Diimreicher in Lissabon D u m r c i c h e r i t. 
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